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Abstract

The present paper is concerning with Franz Kafka's German. It calls in question
the theories about the poor, impoverished and insular character of Kafka's Pra-
gue (ghetto) German in isolation from a German speaking community. The pa-
per presents Franz Kafka’s in its temporal, regional and social context: (1) His
German participates in the contemporary development of the German language.
(2) The German of his private letters and diaries is a variety with several spoken
and Bavarian characteristic features in the phonology, morphology, syntax and
lexicon, but the German of his official letters and manucripts contains largely
only lexical, especially terminological law Austriacisms. So Franz Kafka had a
good command of all language registers. (3) Some phenomena in Franz Kafka’s
German have parallels in Czech and Yiddish. Some of these phenomena are to
interpret as Baiuvarisms too, some other as collective phenomena in the German
speaking in Bohemia.

1 Einleitung

Die Eigenart von Kafkas Stil wird einerseits mit der "Spracharmut", der
"Sprachverarmung" und dem "Sprachverfall" der "sterilisierten Ghettosprache"
(cf. die Kritik von Trost 1962: 37 hieran) bzw. der Sprache ohne ein deutsches
dialektales Umfeld (Wagenbach 1964: 55f.) und "soziale Unterschiede" (Eisner
1961: 21) erklärt, andererseits dem "Einfluss der juristischen Fachsprache" (Ger-
hardt 1968: 119)1 zugeschrieben. Sprachwissenschaftliche oder sprachwissen-
schaftlich orientierte Arbeiten sind dabei aber äußerst selten. (Am intensivsten
haben sich mit Kafkas Deutsch wohl Trost, Krolop, Thieberger und âermák aus-
einander gesetzt.) Manchen, die im Zusammenhang mit Kafka über Phänomene
wie eine "deutsche Sprachinsel" oder seinen angeblichen "jüdischen Tonfall"
(Politzer 1950: 280) sprechen, genügen dennoch ein oder zwei dürre Absätze,
um Kafkas Sprache abzuhandeln.

Der Topos einer Sprachinsel ist dabei nicht nur relativ jung (cf. Binder 1994 und
2000: 81) und mit Blick z. B. auf Paul / Pavel Eisner, Otto Pick oder Oskar Wie-

                                                            
1 Auf der anderen Seite spricht Gerhardt (1968: 144) davon, dass Kafka im Wortschatz
wie in der Syntax Umgangssprache benutze.
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ner oft weder sprachlich motiviert noch – oder nur mangelhaft – mit Argumen-
ten untermauert (cf. Binder 2000a: 77f.), sondern auch – im Hinblick auf die
Situation in Prag sowie im Hinblick auf die Familie Kafka – äußerst fraglich.
Nicht nur die Eltern von Franz Kafka, sondern etwa die Hälfte der Prager Be-
völkerung hatte um die Jahrhundertwende einen Geburtsort außerhalb von Prag
(cf. Binder 2000a: 68) und brachte die jeweilige Umgangssprache von dort nach
Prag mit. Daher kann die Insel-Metapher zwar verwendet werden, doch mit fol-
genden Einschränkungen, die dem Inselcharakter des Deutschen in Prag entge-
genstehen:

(1) Es ist eine Zuwanderung aus der Provinz (im Falle der Juden vor allem aus
dem oberdeutsch geprägten Süden) bzw. sogar aus dem "Reich" (cf. Nekula
2000c) festzustellen; dies trifft auch für die Zeit nach 1918 zu (cf. Binder 1994:
190f. und die dort zugrunde gelegten Volkszählungen aus den Jahren 1921 und
1930);

(2) Die Deutschen in Prag verfügen – wie andere Deutsche in Böhmen und Mäh-
ren – zu dieser Zeit über ihr eigenes Schulsystem (cf. Nekula 2000c), das auf der
Ebene der Gymnasien und der Universität auch von auswärtigen Studenten in
Anspruch genommen und von Professoren aus Wien sowie aus dem Deutschen
Reich besetzt wird (dies gilt zum Teil auch für Gymnasiallehrer, die nach Binder
(1994: 202) aus ganz Böhmen stammen);

(3) Prag ist bis 1918 Sitz der k.k. Statthalterei und anderer sprachlich geteilter
oder deutsch dominierter Landesinstitutionen sowie der Militärgarnisonen, die
eine überregionale Ausstrahlung haben und deren Beamten z. T. auch von ganz
Böhmen sowie auch von außerhalb kommen;

(4) Deutsche in Prag führen selbst nach 1918 ein lebhaftes gesellschaftliches Le-
ben und pflegen rege Kontakte zu anderen deutsprachigen Zentren wie Wien,
München und Berlin, sei es durch das Abonnement zahlreicher Zeitungen und
Zeitschriften, die Kafka und seinen Zeitgenossen z. B. in der Deutschen Rede-
und Lesehalle oder in Café Arco vorliegen, oder durch zahlreiche Vorträge, Le-
sungen und Gastspiele;

(5) Sowohl kurzfristige Studien-, Urlaubs- und Dienstreisen als auch längerfris-
tige Aufenthalte außerhalb von Prag, Böhmen und Österreich, bei denen man mit
anderen sprachlichen Varietäten konfrontiert war, sei es infolge von Studium,
Arbeit, Dienst im Ersten Weltkrieg oder aus gesundheitlichen Gründen, sind
keine Ausnahme. Dafür fänden sich bei Franz Kafka,2 Max Brod, Franz Werfel
                                                            
2 Cf. Nekula (2001b). Zu seinen Erholungsaufenthalten in Zuckmantel, Triesch, Spitz-
berg/Böhmerwald, Berlin, Zittau, Erlenbach/Schweiz, Halberstadt, Weimar, Jung-
born/Harz, u. a. cf. Brod/Kafka (1989/2: 18, 23f., 31, 46, 81f., 92, 93f., 100–110 u. a.),
zu seinen späteren Aufenthalten in Sanatorien u.ä. cf. Hackermüller (1990).
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oder Hermann Grab genügend Beispiele. So liegt z. B. Schelesen, der erste rein
deutschsprachige Ort hinter Liboch (Libûchov) und die bevorzugte "Sommer-
frische" Kafkas und seiner Familie, nur 38 km von Prag.

Auch der bewusste Wechsel von der deutschen Kurrentschrift zur lateinischen
Schreibschrift, der bei Kafka etwa im Jahre 1907 abgeschlossen ist (cf.
Brod/Kafka 1989/2: 33) und der durch einen Wechsel in der Rechtschreibung
(besonders bei -th- > -t-; cf. 2.1.) begleitet wird, signalisiert, dass man in Prag im
Stande war, auf Entwicklungen der deutschen Sprache zu reagieren. Selbstver-
ständlich verfügte Kafka auch über alle sprachlichen Register, indem er z. B. in
den Briefen an M. Brod in den "pathetischen Passagen" von schriftsprachlichen
Varianten, in den "familiären" von damals kolloquialen Varianten, in den
"scherzhaften" von beiden Varianten auf einemal Gebrauch macht. Die bewusste
Anwendung von sprachlichen Registern bei Kafka ist auf Grund des Vergleichs
seiner privaten und amtlichen Korrespondenz festzustellen. Die Vorstellung ei-
ner Sprachinsel wird auch dadurch relativiert, dass Kafka nicht nur mit dem
reichsdeutschen Werkmeister (Brod/Kafka 1989/2: 115) der Asbestfabrik Kon-
takt pflegen musste, sondern Korrespondenz u. a. mit Briefpartnerinnen aus
Weimar, Wien und Berlin führte; ich denke hier z. B. an die Korrespondenz mit
Hedwig Weiler in den Jahren 1907–1908 (cf. Kafka 1958: 39–65), mit Marga-
rethe Kirchner im Jahre 1912, deren Sprache nach Kafka "aus einem unteren
Himmel der deutsche Sprache kommen" musste (cf. Brod/Kafka 1989/2: 103,
105, 109) sowie mit Felice Bauer (cf. Kafka 1967).

Eine sprachwissenschaftliche Monographie über Kafkas Deutsch stellt unter die-
sen Umständen ein echtes Desiderat dar. Da sich zumal die "Ghettosprache"
durch Einflüsse von anderen Sprachen – im Falle von Prag des Tschechischen
bzw. des jüdischen Ethnolekts des Deutschen – auszeichnen müsste, soll im Fol-
genden – ohne Anspruch auf Vollständigkeit und Endgültigkeit – nunmehr we-
nigstens in groben Umrissen auf Kafkas Deutsch eingegangen werden.

2 "Prager Deutsch"

Franz Kafkas Deutsch ist wie das Deutsch seiner Elternselbstverständlich der
Zeit, dem Raum sowie seiner Herkunft und seinem sozialen Umfeld verpflichtet,
wenn auch – im Hinblick auf seinen Bildungsweg, seine Arbeitsstellung und
Lektüre – in anderer Weise bzw. in anderem Ausmaß. Darauf hat vor allem Max
Brod durch seine Vorbemerkung zu seiner Edition sowie durch seine kämpfe-
risch gemeinte und anregende Anmerkung in seiner Kafka-Biographie aufmerk-
sam gemacht:

Die Diskussion, wie ein Kafka-Text mit letzter Korrektheit herauszugeben sei,
führt ins Uferlose. Letzten Endes würde nur die Photographie der Originalhand-
schrift vollständige Sicherheit und Lückenlosigkeit gewährleisten. Jede andere



particulae collectae218

Art der Herausgabe bedingt ein Auswählen. Prinzipiell ist zu unterscheiden, ob
ein Autor einen Text zur Herausgabe bestimmt, ob er ihn nicht zur Herausgabe
bestimmt oder ob er (was noch ein drittes ist) ihn ausdrücklich zur Nicht-Heraus-
gabe bestimmt hat. Im letzteren Falle wird seine Gleichgültigkeit gegen Unvoll-
kommenes, In-der-Luft-Hängengebliebenes, Widerspruchsvolles wesentlich grö-
ßer sein als im zweiten. Leider ist dies bei Kafka der Fall. Nun weiß ich aber
(denn ich wurde von ihm oft als Berater zugezogen), mit welcher Akribie Kafka
an den von ihm selbst herausgegebenen Büchern gefeilt, wie er das Grimmsche
Wörterbuch eifrig nachgeschlagen, wie er über Setzung oder Nichtsetzung eines
Beistrichs mit mir und andern diskutiert hat usw. Daher würde es gegen mein
Gewissen gehen, Nachlässigkeiten, offenkundige Sprachfehler, "Pragismen", die
eine Beeinflussung des deutschen Stils durch die tschechische Syntax darstellen,
und ähnliches stehen zu lassen, da ich weiß, daß Kafka derartige Flüchtigkeiten
bei einer anfälligen Publikation unbedingt getilgt hätte. Ich glaube, durch langes
Zusammenleben mit meinem Freunde in seine Intention und in sein Sprachgefühl
genügend eingeweiht zu sein, um derartige Verstöße wegkorrigieren zu können.
Es handelt sich dabei nur um einige wenige Stellen und nur um zweifellose Un-
korrektheiten bei der ersten, vom Autor nicht mehr revidierten Niederschrift. Ich
gebe ein Beispiel: In den Manuskripten verwendet Kafka öfters den Pragismus
"paar" im Sinne von "ein paar" – er sagt etwa: "nach paar Schritten" statt "nach
ein paar Schritten". Dort aber, wo er selbst seine Manuskripte zum Druck beför-
dert hat, hat er regelmäßig diesen Fehler verbessert; man wird ihn in keinem der
von Kafka selbst veröffentlichten Werke finden. Daher habe ich mich für berech-
tigt gehalten, im Nachlaß in diesem Fall jedesmal meine ordnende Hand an die
Stelle der seinen zu setzen, die nicht mehr da war. – Im übrigen habe ich viele
Textvarianten und in einem Anhang sogar die gestrichenen Stellen gebracht, die
öfters zur Aufhellung von Kafkas Darstellungsziel dienen. Vielleicht werden
künftige Generationen in der Genauigkeit und Ausführlichkeit noch weitergehen
als ich; es gibt hier keine Grenze, von der photographischen Platte abgesehen.
(Brod 1954: 300f.)

Dieser vorerst letzte Schritt bei der möglichst authentischen, "photographischen"
Wiedergabe von Kafkas Texten wurde in der Tat in der historisch-kritischen
Kafka-Ausgabe vorgenommen wurde, die – ähnlich wie die Kritische Kafka-
Ausgabe – den Zugang zur authentischen Sprache Franz Kafkas ermöglicht und
über sie urteilen lässt.

Dabei bekamen manche Legenden um Kafka einen Riss, doch hat Brod bei dem
Etikett "Prager Deutsch" wenigstens in dem Sinne Recht, dass auch Kafka selbst
sein Deutsch als "Prager Deutsch" bezeichnet:

[...] die Wirtin eine fröhliche sehr dick- und rotbackige Frau des Buchhändlers
Taussig, erkennt sofort mein Prager Deutsch [...] (Kafka 1974: 78)

Außerdem problematisiert er sich selbst als deutschen Muttersprachler:

Als Vorbild für den Vortrag nimm Dir statt der Redeübung in der Schule lieber
die Vorträge im Verein, der wirklich eine ausgezeichnete Einrichtung zu sein
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scheint. So ausgezeichnet allerdings, daß er auch Stellen vermittelt, scheint er
aber nicht zu sein. (Nebenbei: dieses überschriebene "aber" ist ganz interessant,
es ist offenbar wie auch das Mit-Bleistift-schreiben eine Nachahmung Deiner Art,
so wie ich schon früher z. B. in Deinen Briefen Wendungen gefunden habe, die
sich auffällig oft wiederholten von Brief zu Brief und, trotzdem sie ganz gutes
Deutsch waren, doch und besonders in ihrer Wiederholung ungewöhnlich und
fast gesucht klangen, nicht das ausdrückten, was sie sagen wollten und doch einen
guten, sichern, bloß nicht auffindbaren Untergrund hatten. Eigentlich habe ich es
erst bei Deinem vorletzten Brief erkannt, daß es ganz gewiß Übersetzungen aus
dem Tschechischen sind und zwar richtige Übersetzungen [nicht so wie letzhin
einmal der Vater dem Herrn D. von irgendjemandem erzählte, mit dem er "na
pfiátelské noze stojí"] die sich aber das Deutsche aufzunehmen weigert, allerdings
soweit ich, ein Halbdeutscher, es zu beurteilen kann). (Kafka 1974: 66f.)

Wie sein Deutsch selbst zeigt, ist eine so starke Problematisierung seiner
Sprachkenntnisse sicherlich übertrieben, denn Kafka zeigt Sensibilität für Va-
rietäten und feine Nuancen des Deutschen:

"Wenn er mich immer frägt" das ä losgelöst vom Satz flog dahin wie ein Ball auf
der Wiese. (Kafka 1990b: 9)3

[...] ich lese Sätze Goethes, als liefe ich mit dem ganzen Körper die Betonungen
ab. (Kafka 1990b/I: 376)

Schweizerisch: Mit Blei ausgegossenes Deutsch. (Kafka 1990b/I: 950)

Die Mädchen [Prostituierten] sprachen ihr Französisch wie Jungfrauen. (Kafka
1990b/I: 968)

Sein Deutsch [jüdischer Goldarbeiter aus Krakau, 2 _ Jahre in Amerika] unruhig
gemacht von englischen Betonungen und Wendungen, der Jargon kann sich aus-
ruhn, so stark ist das Englische. (Kafka 1990b/I: 979f.)

Der griechische Arzt aus meinem Coupee gab ihr in schlechtem klaren scheinbar
auf der deutschen Sprache basierten Französisch ausdrücklich Unrecht. (Kafka
1990b/I: 981f.)

Aber, i bitt Sie, ist das nun zum Aushalte. (Brod/Kafka 1989/2: 389; Zitat von
Mörikes Freund Hartlaub)

Der Doktor ist ein guter Mon / Gott wird sich seiner erborm. (Brod/Kafka 1989/2:
236)

"Siehst Du, dann soll man Dich lieben?" Ist das nicht Deutsch, das wir von unsern
undeutschen Müttern noch im Ohre haben? "Mannsverstand – ins Wasser gefal-
len" ist künstliches Deutsch. (Brod/Kafka 1989/2: 178)

                                                            
3 Im Jiddischen gibt es neben fráge f auch freg m, so auch das Verb fregn (cf. Lötzsch
1992: 76). Diese Form ist jedoch auch im Bairischen auffindbar.
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Soweit ich aber Löwy kenne glaube ich daß solche ständigen Wendungen, die
auch im gewöhnlichen ostjüdischen Gespräch oft vorkommen wie "Weh ist mir!"
oder "S'ist nischt" oder "S'ist viel zu reden" nicht Verlegenheit verdecken sollen,
sondern als immer neue Quellen den für das ostjüdische Temperament immer
noch zu schwer daliegenden Strom der Rede umquirlen sollen. (Kafka
1994/Tgb1: 23)

Der Witz ist hauptsächlich das Mauscheln, so mauscheln wie Kraus kann nie-
mand, trotzdem doch in dieser deutsch-jüdischen Welt kaum jemand etwas ande-
res als Mauscheln kann, das Mauscheln im weitesten Sinne genommen, in dem
allein es genommen werden muß, nämlich als die laute oder stillschweigende
oder auch selbstquälerische Anmaßung eines fremden Besitzes, den man nicht
erworben sondern durch einen (verhältnismäßig) flüchtigen Griff gestohlen hat
und der fremder Besitz bleibt, auch wenn nicht der einzigste Sprachfehler nach-
gewiesen werden könnte, denn hier kann ja alles nachgewiesen werden durch den
leisesten Anruf des Gewissens in einer reuigen Stunde. Ich sage damit nichts ge-
gen das Mauscheln, das Mauscheln an sich ist sogar schön, es ist eine organische
Verbindung von Papierdeutsch und Gebärdensprache (wie plastisch ist dieses:
Worauf herauf hat er Talent? Oder dieses den Oberarm ausrenkende und das Kinn
hinaufreißende: Glauben Sie! oder dieses die Knie an einander zerreibende: "er
schreibt. Über wem?") und ein Ergebnis zarten Sprachgefühls, welches erkannt
hat, daß im Deutschen nur die Dialekte und außer ihnen nur das allerpersönlichste
Hochdeutsch wirklich lebt, während das übrige, der sprachliche Mittelstand,
nichts als Asche ist, die zu einem Scheinleben nur dadurch gebracht werden kann,
daß überlebendige Judenhände sie durchwühlen. Das ist eine Tatsache, lustig oder
schrecklich, wie man will; aber warum lockt es die Juden so unwiderstehlich
dorthin? Die deutsche Literatur hat auch vor dem Freiwerden der Juden gelebt
und in großer Herrlichkeit, vor allem war sie, soviel ich sehe, im Durchschnitt
niemals etwa weniger mannigfaltig als heute, vielleicht hat sie sogar heute an
Mannigfaltigkeit verloren. Und daß dies beides mit dem Judentum als solchem
zusammenhängt, genauer, mit dem Verhältnis der jungen Juden zu ihrem Juden-
tum, mit der schrecklichen inneren Lage dieser letzten Generationen, das hat doch
besonders Kraus erkannt oder richtiger, an ihm gemessen ist es sichtbar gewor-
den. (Brod/Kafka 1989/2: 359)

Es versteht sich von selbst, dass Kafka ein durch die Zeit, den Raum,u. U. auch
durch die Herkunft geprägtes Deutschsprach und zum Teil auch schrieb, das
weiter unten näher beschrieben werden soll. In einem Tagebucheintrag vom 16.
Juli 1912 wird dies in fremder Umgebung am Beispiel der gesprochenen Spra-
che thematisiert:

Ich biete ihnen meine "Brause" an, sie trinken, die Älteste zuerst. Mangel einer
wahren Verkehrssprache. Ich frage, ob sie schon genachtmahlt haben, vollständi-
ges Unverständnis, Dr. Sch. fragt, ob sie schon Abendbrot gegessen haben, be-
ginnende Ahnung, (er spricht nicht deutlich, atmet zu viel) erst bis der Friseur
fragt, ob sie gefuttert haben, können sie antworten. (Kafka 1990b/I: 1050)
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Wenn dies Kafka oder Brod als "Prager Deutsch" empfinden, ist diese Bezeich-
nung – abgesehen davon, dass die dieser Einschätzung zu Grunde liegenden Er-
scheinungen auch außerhalb von Prag belegbar sind – sicherlich insofern zutref-
fend, als sie sie unterminologisch benutzen. Das Problem des "Prager Deutsch"
bei Franz Kafka stellt sich erst dann, wenn die Germanistik diese Bezeichnung
terminologisch für eine Varietät benutzt, die die Prager deutsche "Sprachinsel"
charakterisieren soll:

In Tonfall und Idiomatismus, ja selbst in der Wortwahl und im grammatischen
Duktus macht sich jenes Prager Deutsch geltend, das von der slavischen, czechi-
schen Nachbarschaft und auch vom Prager Judendeutsch reichlich getönt ist.
Eben diese eigentümliche Färbung trägt entscheidend dazu bei, jenseits von al-
lem Lokalkolorit die Ironie von Kafkas Erzählungen zu erhöhen. (Politzer 1950:
280)

Bereits Binder hat als Editor von Kafkas Texten darauf hinwiesen, dass Wieder-
holungen gewollt und nicht Resultat von Spracharmut sind (Binder 1976: 689).
Trost geht ihm mit dem überzeugenden Argument voraus, dass eine Kennzeich-
nung wie "unartistische Einfachkeit" (Ungewolltheit seiner präzisen und einfa-
chen Sprache) Kafka keineswegs gerecht wird (cf. Trost 1964: 30). Dies wird
auch in Thiebergers Überblick (1979) älterer Interpretationen von Kafkas Texten
mit Blick auf seine Sprache mehr als deutlich. Krolop fasst zusammen, dass
darin eine bewusste, von dem Inhalt der Texte her motivierte Entscheidung des
Autors zu sehen ist (Krolop 1992: 56).

Abgesehen davon, dass weder die Eltern und Dienstboten noch die meisten
Kommilitonen "ansässige Prager" waren, hat die Bezeichnung "Prager Deutsch"
sowohl diachron als auch synchron – mit Blick auf die soziale Schichtung – so
viele mögliche Referenten, dass man sie besonders in diesem Falle lieber nicht
benutzen sollte. Wie aus sprachwissenschaftlichen Arbeiten hervorgeht (cf.
Trost 1962, 1964, 1995, Skála 1966, 1972, 1983, Povej‰il 1980), wandelt sich
nämlich das so genannte Prager Deutsch im Zusammenhang mit gesellschaftli-
chen Umwälzungen in Böhmen so stark, dass kaum ein sprachlicher "Organis-
mus" vorausgesetzt werden kann, dem Attribute wie "kontinuierlich" (dagegen
spricht der Wechsel in der Richtung der deutschen Zuwanderung nach Böhmen
um 1620 zugunsten der Zuwanderung vom Süden statt wie bisher vom Norden),
"eigenständig" (etliche Erscheinungen gibt es auch anderswo in Böhmen, Öster-
reich oder oberdeutschen Dialekten) oder "kompakt" (neben Kleinseitner
Deutsch auch sozial und ethnisch spezifische Sprachen) zugeschrieben werden
könnten (cf. Nekula 2001a).



particulae collectae222

3 Beschreibung von Kafkas Deutsch

Auch wenn ich nicht zu Brods "photographischer Platte" werden möchte, scheint
der Versuch unumgänglich, auf diesem Hintergrund Besonderheiten von Kafkas
Deutsch mit Blick auf seinen familiären wie zeitlichen und räumlichen Lebens-
kontext – wenigstens anhand einiger Stichproben – zu rekonstruieren. Bei der
Rekonstruktion stellt für mich neben der vorhandenen Forschungsliteratur (cf.
v.a. Trost 1964, Thieberger 1979, Krolop 1992, âermák 1997) vor allem die
Kritische Kafka-Ausgabe einen zuverlässigen Ausgangspunkt dar. Denn darin
wird die ursprüngliche, nicht von Max Brod sowie anderen Editoren veränderte
Form des Textes in der Fassung der Handschriften – und zwar mit jeweiligen
Änderungen und Selbstkorrekturen – bereits "photographisch" wiedergegeben.4

Dabei ziehe ich vor allem Tagebücher heran, in denen die Sprache, auch im
Hinblick auf die Umstände des Entstehens, wahrscheinlich am wenigstens litera-
risiert bzw. – falls sich dies über einen Schriftsteller überhaupt sagen lässt –
"selbst kontrolliert" ist. In solchen Texten sind dann am ehesten Formen zu er-
warten, die von Kafka auch im Gesprochenen benutzt wurden, während seine
amtlichen Briefe schriftsprachlich stilisiert wurden, denn selbst bei tschechi-
schen amtlichen Briefen bemüht sich Kafka um ein "klassisches Tschechisch"
(Kafka 1974: 101f.).

Diese "unkontrollierten" Texte erlauben also eine Aussage über Kafkas authenti-
sches Deutsch in informellen Texten, nicht aber über seine Kompetenz hinsicht-
lich der deutschen Schriftsprache im Ganzen, da diese Texte von Kafka nicht für
einen öffentlichen Diskurs freigegeben wurden und von Kafka auch anders ge-
artete – gedruckte sowie amtliche – Texte vorliegen. Die informellen Texte ha-
ben keinesfalls eine "endgültige" Form, wie es in Kafkas Reflexion eigener
Texte sichtbar wird:

[...] häßliche Schreib- und Diktierfehler, die ich aus meinem Exemplar entfernt
habe, während sie in Deinem geblieben sind [...] willst Du den Satz grammatisch
prüfen, mußt Du das Blatt umdrehen [...] (Brod/Kafka 1989/2: 92f.)

Es ist auch eine Anzahl kleiner Schreibfehler drin, wie ich jetzt bei dem leider er-
sten lesen einer Kopie sehe. Und die Interpunktion! Aber vielleicht hat die Kor-
rektur dessen wirklich noch Zeit. Nur dieses "Wie müßtet Ihr aussehn?" in der
Kindergeschichte streich und hinter dem 4 Worte vorhergehenden "Wirklich"
mach ein Fragezeichen. (Brod/Kafka 1989/2: 111)

In den Schreibfehlern, Wiederholungen und Zeugmata sowie im Wechsel der
Äußerungsperspektive der Texte ist gar deren Entstehungsgeschichte erfahrbar:

                                                            
4 Im Unterschied zur Historisch-kritischen Kafka-Ausgabe ist dabei die eigene Lektüre
der Manuskripte durch die Lektüre der Herausgeber objektiviert.
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einen gewissen Josef Kiemann [...]  Besuch zu machen [// zu besuchen];
und tatsächlich berichtete er seinem Freund am [/] in dem langen Brief den er an
diesem Sonntagsvormittag schrieb;
um dir eine [/] rasch eine Freude [zu] machen u. a.
(T-141/572, T-137/477, T-130/155).5

Unter diesem Vorbehalt wird Franz Kafkas Deutsch beschrieben.

3.1 Rechtschreibung/Aussprache

In der Schreibung von -c- statt -k- / -z- bzw. -k- statt -ch, -t- statt -th- bzw. -p-
statt -ph- und -s- / -ss- / -ß- sowie im Falle der Groß-/ Klein- und Getrennt-/ Zu-
sammenschreibung werden einige vor allem durch die Zeit der Entstehung der
Texte bedingte Besonderheiten von Kafkas Rechtschreibung gegenüber dem
heutigen Stand deutlich, die auch bei seinem Vater und seiner Mutter festzustel-
len sind (cf. Nekula 2000c).

Die Verwendung von -c- statt -z- oder -k- in Fremdwörtern ist zum Teil durch
äußere Umstände (Lucern) bzw. kolloquial (karakteristisch; P-134/27) geprägt,
mit einer klaren Tendenz zur Präferenz von älteren Formen:

Ansichtskarte, Coupee, Freikoncert des Officiersverkehrverein, Compot, Conto-
rist, Conzessionen machen, Cooperator, Corridor X Korridor, Croupier, Rang-
classe X Rangklasse, Correspondenz, Conceptarbeiten / Konceptsbeamten / Con-
ceptspraktikant, Cousin X Kousine, Couvert X Kouvert, Direction X Direktion,
Manuscripten X Manuskript, Publicum X Publikum u. a. (B-48; Rtg-22; Rtg-27;

                                                            
5 In der Bemühung um Lesbarkeit und knappe Gestaltung des Anmerkungsapparats
werden Quellenhinweise nicht zu jedem Beispiel, sondern für eine Aufzählung von
Beispielen gegeben. Falls man für aufgezählte Beispiele in den Quellen jeweils mehr
Belege finden konnte, werden die Quellenhinweise zum jeweiligen Beispiel von den
anderen durch ein Semikolon getrennt. Im Folgenden werden der Einfachkeit halber
diese Abkürzungen benutzt: A –  Kafka, Franz (1984): Amtliche Schriften. Berlin; B –
Brod, Max/Kafka, Franz (1989): Eine Freundschaft. Briefwechsel. Hg. v. Malcolm
Pasley, Bd. 2; Ges – Kafka, Franz (1994): Zur Frage der Gesetze, Band 7, Frankfurt/M.;
L –Kafka, F.ranz (1994): Ein Landarzt. Frankfurt/M.; O – Kafka, Franz (1974): Briefe
an Ottla und die Familie. Frankfurt/M.; P  – Kafka, Franz (1990): Der Proceß
(Textband/Apparatband), Frankfurt/M.; Rtg – Kafka, Franz (1994): Reisetagebücher,
Band 12, Frankfurt/M.; V  – Kafka, Franz (1983): Der Verschollene
(Textband/Apparatband), Frankfurt/M.; T  – Kafka, Franz (1990): Tagebücher
(Textband/Apparatband/Kommentar), Frankfurt/M.. Die einfache Zahl (A-25) weist auf
die entsprechende Seite hin. Bei einer zweifachen Zahl (T-141/572) weist die erste Zahl
hinter der Abkürzung auf den Apparatband der Kritischen Kafka-Ausgabe hin, die
zweite auf den Textband, da in dem Textband bereits eine korrigierte Fassung vorliegt.
Mit Hilfe des Apparatbandes ist auch die Zeile mit dem entsprechenden Beispiel zu
identifizieren und zu überprüfen.
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Rtg-28; T-92; B-51; B-423; T-107 X T-127/33; Rtg-29; A-142 X A-178; A-133;
A-133 / A-176 / B-81, 82, 82, 89; B-25 X B-194, 333; O-31, B-99 X O-51, B-96;
B-34 X B-78, 207; T-136/389; B-219, 365 X B-232; B-95 X T-975);6

Absceß, annonciert, Centrum, Censur, Ceremonie, Cypressen, Citat, Citronen,
Cyklus, Dozent, excentrich, koncentrieren / Koncentration, Koncert, Policisten,
Princip, Cigaretten(verteilung), Cigarren, Lucern / Luzern, kompliciert, Conci-
pist / Conceptsbeamten / Konceptbeamten / Konzipist der Anstalt / Koncipist /
Postkonceptspraktikant / Konzipist / Koncipierung, koncentriert, Medi-
cin(einnehmen) / Medicinstudent / Mediciner / medicinisch X Mediziner, multipi-
ciert, musicieren, Princessinen, Princip / principiell, Proceß, qualificiert, recitie-
ren / Recitatorin, reducieren, sociologisch / socialdemokratisch, social / Socialist
/ Socialdemokrat, Vicesekretär u. a. (B-80, 311, 312, 343; B-149; B-62; B-435;
B-145; Rtg-32; B-393; Rtg-34, O-118; B-433; B-423; B-396; B-161, 427 / B-196;
Tgb-31, B-99, 203, 443; Rtg-27; T-337, O-40, B-358; V-93/15, O-57; O-57; Rtg-
27 / Rtg-27; B-415, 444; A-133 / A-176 / A-141 / A-142 / A-176, 177, B-126 / B-
67, 73, 74, 75, 83, 92, 100, 101 / A-175 / O-133; B-311; B-308, 341/ B-315 / B-
339, 340, 343, 343, 352 / B-341, 455 X B-75; B-298; B-167; T-140/563; Tgb-32,
B-199, 215, 229 / B-227; B-195; A-176; B-236 / B-450; B-95, T-964; B-327 / B-
32; T-147/836, B-227, 343, 350 / B-93 / B-423; A-181).

Im Unterschied dazu verwendet M. Brod zur selben Zeit in der Regel neuere
Formen wie Prozeß, Mediziner, sozial / Sozialisten, Bazillen, Publikum, Tuber-
culose X Tuberkulose (B-222, 342, 346; 176, 225; 165; 172; 172 X 173). Ähnli-
ches gilt für die Orthographie von Fremdwörtern im allgemeinen. Während Brod
adaptierte Formen wie literarisch / Literatur (B-197, 223, 238, 243, 397) be-
nutzt, pflegt F. Kafka veraltende Formen wie litterarisch / Litteratur vorzuzie-
hen (B-23, 31, 101, 105, 128, 129, 149, 389, 389, 394, 395, 484, 485, dagegen
Literatur; B-196). Da es sich um Formen handelt, die in den ausgetauschten
Briefen unmittelbar aufeinander folgen, ist davon auszugehen, dass Kafka diese
Formen bewusst – selbststilisierend – benutzte. Die stilistisch motivierte, be-
wusste Präferenz der orthographisch archaisierenden Formen der Wörter ist für
die Dekadenz- und Sezessionsautoren in Prag allgemein typisch, und sie trifft
selbst für tschechische Schriftsteller zu (cf. Nekula 1999b). Dies dürfte auch auf
andere Formen zutreffen.

Die Verwendung von -th- und -ph- in Fremdwörtern ist bei Kafka uneinheitlich
wie Teater X Theater, P[h]otographie X Photographie, Thee X Tee (Rtg-18, B-
43, 170, 384, 433, 439, 440, 441 (4mal), 444, 445, 452, T-134/289, 134/297 X
Tgb-126; T-140/536 X B-95; B-52, 73, 73 X B-82)7 bzw. mechanisch (Kartho-
                                                            
6 Ähnlich bei Brod Reconvalescenz, Couplet, Eisenbahncupé (B-322; B-171; B-171).
7 Bei Max und Elsa Brod dagegen konsequent Theater (B-171, 215, 330). Dies trifft
auch für andere Fälle wie Blouse, Blousenauschnitt / Arbeitsblusse (Rtg-25; T-129/75 /
T-141/595) zu.
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tek statt Kartothek) sowie gothisch, Sopha, phantasieren (T-94; B-71; B-43, B-
169) und fehlerhaft wie in matematisch, teoretisch, Asp[h]alt (B-298, 438, T-
148/944). In deutschen Wörtern wie Theil X Teil, Nachtthier X Tier, nothwendig
/ Nothwendigkeit X notwendig, (un)nöthig X nötig(en), Athem / athmen, Thätig-
keit X Tatsachen, roth, theuer X teuer, thun X tun, wird -th- bis etwa 1907 ver-
wendet (B-18, 31, 31 X B-41, 149, 83; B-22 X B-83, 207 (so ausnahmsweise
auch bei Brod in Thiergarten, B-375); B-23, 37 / B-29 X B-51; B-31, 32 X B-
80, 81, 92; B-23 / B-29; B-31 X B-44; B-32; B-33 X B-81; B-34, 35, 36, 36 X
B-41, 46, 47, 48, 49 usw.). Danach – d.h. nach dem Wechsel von der Kurrent-
schrift zur lateinischen Schreibschrift (cf. Brod/Kafka 1989/2: 33, 460ff.) – ver-
schwindet diese Schreibweise und kehrt nur ausnahmsweise zurück; so z. B.
muthig / Muth, Thränen, Thür, Thron u. a. (B-41 / B-74, 75; Rtg-36; P-144/179,
B-297), wobei diese Formen stilistisch motiviert sind (z. B. pathetische Verwen-
dung von Muth).

Anders ist dies bei seinem Vater und seiner Mutter (cf. Nekula 2000c, 2002b),
die -th- auch später, d.h. auch bei der Verwendung der lateinischen Schreib-
schrift, benutzen. Dieser generationsbedingte Unterschied in der Orthographie
ist ein deutliches Anzeichen dessen, dass Franz Kafka sowie seine Zeitgenossen
in Prag auf die Entwicklungen der deutschen Sprache durchaus reagieren und
kaum in der Isolation einer Sprachinsel leben.

Ein Schub lässt sich auch bei der Orthographie von -ss- / -ß- / -s- beobachten.
Diese ist nicht durch die Quantität des vorausgehenden Vokals, sondern in erster
Linie durch die Qualität des Konsonants bedingt. Während aber die Mutter ein-
deutig -ß- präferiert (cf. Nekula 2000c, 2002b), tendiert Franz Kafka öfters zur
Schreibweise mit -ss-, wobei durchaus auch Schwankungen festzustellen sind,
die besonders bei dass (Konjunktion) und das (Artikel, Relativum, Demonstrati-
vum) auffallen:

Seitwärtsstossen, Fusspitzen, Spass, bloss, gross, ausserdem, äussern, Beäusse-
rung / Äußerung, ausstiess, liess, schliesslich, Niessen, ich heisse, ausserdem,
Schoos / Schooß u. a. (V-17/94; V-21/94, P-136/59, P-139/98, P-141/128; P-
133/11; A-178; A-176; A-177; A-175; A-123 / A-163 (gedruckt); P-140/113; P-
143/159; T-130/153; T-141/613; V-98/76; T-127/26; P-142/144, 142/146 / T-
213);

das statt "daß/dass", dass statt "das", bischen u. a. (V-94/23, V-96/55, T-129/10,
T-130/142, T-138/461 u. a.; T-132/210, P-138/74, P-138/82, P-138/84, P-
140/118, P-141/127; T-150/985, T-151/993);

müsste, muss, Entschluss, Schloss (P-135/45; P-136/55; P-144/176; Buchtitel).

Durch die Zeit der Entstehung der Texte bedingt ist die Groß- und Kleinschrei-
bung in den Varianten wie das ganze, das taugliche, der kleinste u. a. bzw. im



particulae collectae226

Geheimen,8 im Ganzen X das ganze, im Folgenden, vor Allem u. a. (A-179 X B-
161; A-180; A-175) sowie die Segmentierung:

an / in / mit / von / über einander X aneinander / aufeinander / ineinander / mit-
einander (B-100, 108, 129, 359, 437);9

notwendiger / merkwürdiger / ärgerlicher / glücklicher / einzigartiger Weise X
auf unbegreifliche Weise X gleicherweise / glücklicherweise / unbegreiflicher-
weise (B-182, 241, 311, 314, 372, 431, 440, 485 X B-408 X B-196, 203, 207,
373, 444);10

zum ersten Mal X zum zweitenmal; aufsgeradewohl (B-393 X B-393; B-433);

Zufuß gegangen, imstande sein, zu stande bringen, bin außer Stande, zugrunde,
zuende (gehen) (B-34; B-82, 83, 92, 214; B-66; B-110; B-30; B-67, 325, 410);

nachhause X nach Hause, zuhause X zu hause X zu Hause, irgendjemand, und-
zwar, beiweitem, seit altersher, umsoweniger, Jahre lang X monatelang (B-31,
73, 92, 114, 118, 152, 340, 343, 369, 408 X B-73; B-33, 53, 65, 77, 80, 83, 99,
100, 116, 137, 168, 300, 324, 365, 379, 437, 440, 455 X B-49, 439 X B-33, 45,
84; B-128, 155, 178, 181, 197, 227, 326, 370, 384; B-46; B-76);

liegen geblieben, wieder herzustellen, verloren gehn, sich zusammen nehmen (B-
76, 422; B-74) u. a.11

Bei Kafka fällt in diesem Zusammenhang eine hohe Anzahl von Dubletten auf,
wobei – im Unterschied zu Brod – die veralternden Formen wie von einander,
glücklicher Weise u.ä. gegenüber den jüngeren/moderneren wie nachhause, zu-
hause, undzwar u.ä. überwiegen. Diese sind in Einzelfällen, wenn Kafka z. B.
auf einen intimen Brief von Brod antwortet (an der Hand Deines Briefes, allen
Lobes wert; B-319, 451), sogar stilistisch aktualisierend verwendet.

Genannt werden müssen auch solche Zusammenschreibungen, die die auch da-
mals "gültige" Wortgrenze offensichtlich nicht respektieren: Er war gleich ent-
schlossen, Sonntag zugehn, vorlängerer Zeit, so gar besser, ganzrichtig, zumüde,
nach sovielen Nachmittagen, zuviel Widersprüche (P-135/50; P-140/118; V-
93/15; T-144/735; T-151/999; B-66; B-409) u. a. Vergleichbare Fehler kommen

                                                            
8 Nach der Edition von Brod aufgelistet auch in âermák (1997: 281). Cf. auch bei Brod:
Abends, Samstag Nachts (B-375; B-348).
9 So auch bei Brod in gegen / mit / zu einander, B-302, 322, 323) X B-108, 196, 214,
227.
10 Ähnlich auch bei Brod: merkwürdigerweise, teilweise, seltsamerweise X braver Weise
(B-390, 392; B-364; B-374 X B-363).
11 Diese Formen wurde von Brod in seiner Edition von Kafka belassen (cf. âermák 1997:
281). Brod selbst verwendet Formen wie kennen zu lernen, nichtwahr, nächte lang (B-
392; B-345, 381; B-374)
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auch bei Hermann Kafka (nachdem glückseligen Augenblicke, schreibe wie der
usw.) vor (cf. Nekula 2002b).

Regional bedingt bzw. überwiegend oberdeutsch geprägt sind einige weitere Be-
sonderheiten von Kafkas Rechtschreibung, die ebenfalls bei seinen Eltern fest-
zustellen sind (cf. Nekula 2002b) und gar als gruppenspezifisch gelten können.
Es handelt sich um die Phänomene Umlaut, Quantität, Assimilation sowie Syn-
kope und Apokope bzw. ihre Verschriftlichung, wobei vor allem im Falle der
Assimilationen deutlich wird, dass sich Kafkas Deutsch in den informellen Tex-
ten stark am gesprochenen Ausdruck orientiert. In Kafkas Texten lassen sich da-
bei neben den oberdeutschen Varianten Schupfen, Klempfner (zu -pp- / -pf- im
Dialekt z. B. Zehetner 1985: 25, Beispiele auch in Krolop 1992: 54; zu Klempf-
ner cf. P-188/17, B-160), vereinzelt auch andere oberdeutsche Varianten wie
wirchlich, Augenblich (T-127/15, cf. auch Werktag / Werchtag in König 1973:
186; T-131/155) ausfindig machen. Da das Deutsch in Böhmen u. a. auch durch
die fehlende Unterscheidung von Fortes und Lenes gekennzeichnet ist (zur "le-
nierten Aussprache" von b, d, g cf. Skála 1992: 177), könnte man vor diesem
(oberdeutschen) Hintergrund die Namen Sordini und Sortini (Das Schloss) gar
als einen Namen interpretieren.

Der (fehlende) Umlaut in gleichgiltig X gleichgültig, endgiltig X endgültig (T-
142/650, B-42, 44, 76, 105, 299, 325, 407; P-78, 176, 213, 215, 232, 252, 257,
259, T-135/347, B-51, 77, 104, 110, 320, 386, 401 usw. X T-143/686)12 bzw. der
(zusätzliche) Umlaut in verläumden, verläugnen, warüm, Gewöhnheit, gewöhn-
heitsmässig, Tier X Tür 'Tier' (P-133/7, P-134/36; B-53; P-150/264; P-140/117;
T-135/347; B-48; Sa-449) usw., der auch in den Texten von Hermann und Julie
Kafka sowie in den Texten der jüdischen Gemeinde in Prag festzustellen ist,
kann (muss aber nicht) Besonderheiten in der Aussprache indizieren. Die im Sü-
den wirksame Entrundung (cf. König 1973: 149, Zehetner 1985: 54f.) ggf. das
Fehlen der Rundung (cf. Povej‰il 1980: 39f.) wird zum Teil auch orthographisch
festgeschrieben (wie beispielweise im öst. Pülz statt Pilz). Diesen Erscheinungen
wird bei Kafka mit hyperkorrekten Formen entgegengewirkt. Dabei ist offen-
sichtlich manchmal auch mechanische Analogie (Gewöhnheit wie gewöhnen) im
Spiel. Diese scheint jedenfalls wahrscheinlicher zu sein als Beeinflussung durch
das bair. Gwenad bzw. jiddische gewojnschaft.

Sowohl zu jedem der Beispiele mit fehlender Verdoppelung der Buchstaben für
Konsonanten, durch die ein vorausgehender kurzer Vokal markiert wird
(Kom[m]a, Kom[m]andant, ausgenom[m]en, de[s]sen, her[r]schend u. a.; T-
133/247; T-149/964; T-134/272; T-135/314), bzw. zu jedem der Beispiele mit

                                                            
12 Bei Brod endgiltig (B-234, 382). Im Österreichischen Wörterbuch (1951: 78) wird
giltig als veraltete, doch mögliche Form verstanden.
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(fehlender) Kombination -ck- (z. B. Augenbli[c]k X Augenblick X Augenblich,
Na[c]kte, gelo[c]kert, vertrakten, Paket X Möbelpacker; V-96/50; T-141/572 X
T-141/606 X T-131/155; T-153/1040; T-141/592; V-41/95; O-143 / A-141) und
auch zu jedem der Beispiele mit fehlenden Dehnungszeichen wie -h oder -[i]e
(vi[e]lleicht, hi[e]l t , wo[h]lwollend, wo[h] ltut , Nachtma[h]l, ausgehö[h]lt,
Wa[a]ge u. a.; P-139/90; T-137/440; T-132/196; T-134/266; T-140/526; T-
129/96; B-410) lassen sich Gegenbeispiele finden. Da aber die Orthographie von
Kafkas Texten bei deren Niederschrift deutlich durch die Aussprache beeinflusst
wurde (cf. die Formen Klempfner, wirchlich und Tier für 'Tür' sowie weiter unter
die Assimilationen), dürften diese Formen wenigstens zum Teil – wie bei Lucke
('Luke'), villeicht ('vielleicht'), wenn ('wen') (V-96/50; V-93/11; P-139/90; T-
130/125) – Kafkas Aussprache reflektieren. Andere Formen wie Nachtmal
('Nachtmahl'), wolwollend ('wohlwollend'), bei denen sich die Aussprache nicht
ändert, sind dann als Schreibfehler bzw. falsche Analogien (so wohl auch un-
wiederleglich; T-134/286) zu verstehen.

Die Assimilation von -ssch- zu -sch- und zwar insbesondere beim Präfix aus- /
Aus-, die sich in Kafkas Texten bemerkbar macht (Ausprache, Auspruch, aus-
prechen, auschalten, Auschiffung, Auschlag, auschliesslich, Auschnitt, Ausprei-
zen, Austatung, Austeigen , Austellung, (her)austellen, (Arme)austrecken,
auströmen, Fusspitzen, Hauschuhe, Kaffeehauscheiben, Bambustöckchen X
Bambusstöckchen u. a. sowie auzuforschen; P-142/140, T-128/59; P-136/55, T-
136/384, T-140/537, T-141/569; P-142/156, T-136/358, T-135/298; P-142/153;
V-93/8, T-138/465; T-140/559; P-143/166; T-132/206, T-132/208, T-129/75, T-
149/954; T-129/91; T-148/945, T-150/979, T-152/1009; T-134/282; T-134/272,
T-136/378, T-140/542, T-149/963; T-134/294; T-152/1014; T-139/513, T-
145/754; T-129/107, T-130/115, T-128/60, T-128/71, T-129/85, V-21/94, V-
94/21, P-136/59, P-139/98, P-141/128, T-133/244; T-141/601; T-132/208;
V94/27, V95/35 X V95/39, T-131/171; P-142/154), war in der südlich geprägten
Variante des Deutschen, das in Böhmen gesprochen wurde, ein verbreitetes
Merkmal, wie dies auch die Entlehnungen aus dem Deutschen ins Tschechische
zeigen (au‰us  < Ausschuss, e‰us  < Essschuss).13 Die Verschriftlichung dieser
sowie anderer artikulatorischer Assimilationen wie -rr- > -r-, -tt- > -t-, -nm- > -
m-, -ll- > -l-, -ff- > -f- (Winterock, veraten, Zuschauraum, verammeln, Vorderad;
for[t]tragen, Nach[t]tischchen, Haup[t]teil; Ohmächtigwerden, gefühlos, Aufas-
sung u. a.; T-130/151; T-132/197, T-138/456, T-141/579; T-133/239; T-
145/758; T-152/1012; V-96/47, T-132/183; P-133/20, P-141/132, P-141/135, T-
145/748; T-153/1033; T-132/198; T-147/835; T-146/824) bzw. die Verschriftli-
chung des velaren [ ] durch einfaches -n- statt -ng- (gerin[g]ste, Vergnü-
gun[g]sreisender; T-128/58; T-132/191) sowie der undeutlichen Aussprache von

                                                            
13 Zu anderen vergleichbaren Entlehnungen cf. Skála (1968).
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-nd - > -d- (freu[n]dschaftlich, freu[n]dlich, Freu[n]dinnen u. a.; V-96/53, T-
132/188; V-96/54, T-132/189; T-154/1055) zeigen, dass Kafka sich beim
Schreiben intensiv an der Akustik des gesprochenen Ausdrucks orientierte.

Synkope und Apokope sind – zum Beispiel in Infinitiv- sowie in Konjugations-
und Deklinationsendungen – eines der Wesensmerkmale des gesprochenen
Deutsch. Besonders intensiv sind sie in oberdeutschen Dialekten (Silben-
schwund – cf. Zehetner 1985: 55). Die Verschriftlichung vor allem der Synko-
pen gehört zu den Wesensmerkmalen des regional geprägten Deutschen (beson-
ders in Österreich im 19. Jahrhundert, zum Teil auch zu Anfang des 20. Jahr-
hunderts) sowie des Jiddischen. Diese Verschriftlichung lässt sich auch bei Kaf-
ka feststellen, allerdings jeweils mit Gegenbeispielen (unter anderem auch für
Infinitive bzw. deverbative Substantive):

gehn / im Bergabwärtsgehn X gehen / beim Gehen / Schlafengehn, geschehn X
geschehen, sehn X sehen, gesehn X gesehen, Ein/Aussehn X Aussehen, Auf Wie-
dersehn X Wiedersehensbrief, stehn X stehen, verzeihen, ziehn X ziehen / des
Sichausziehens, ruhn / Ausruhn, bemühn, umdrehn, auszuspein, hinunterschaun X
anschauen, auszuschrein / geschrien, drohn, ruhn, Vertrauen (Rtg-15, B-21, 22,
25, 30, 34, 36, 45, 41, 57, 57, 58, 60, 60, 61, 63, 66, 74, 76, 77, 77, 78, 78, 80, 93,
95, 95, 108, 116, 116, 116, 117, 119, 127, 137, 152, 152, 153, 155, 168, 168, 183,
196, 198, 199, 207, 207, 213, 221, 226, 228, 300, 310, 325, 325, 357, 377, 377,
385, 409, 416, 421, 423, 428, 428, 431, 433, 437, 438, 442, 444, 450 / B-60 X B-
49, 50, 52, 58, 105, 116, 146, 165, 196, 308, 378, 380, 386 / B-177 / B-116; B-
47, 51, 138, 160, 376, 378, 379, 418 X B-160, 185, 194, 451; Rtg-15, B-22, 43,
195, 199, 298, 202, 207, 229, 233, 309, 321, 325, 334, 334, 350, 351, 357, 370,
376, 384, 389, 393, 403, 412, 428, 431, 434, 435, 438, 441, 444, 456 X Rtg-15,
B-23, 36, 44, 47, 58, 62, 78, 101, 107, 109, 109, 109, 111, 114, 118, 126, 126,
150, 152, 155, 186, 186, 189, 196, 204, 378, 370, 379, 408; B-43, 49, 63, 82, 92,
99, 108, 148, 153, 173, 173, 177, 185, 203, 207, 213, 221, 307, 320, 332, 333,
340, 344, 349, 349, 354, 393, 432, 433, 444, 451, 454 X B-50, 73, 80, 83, 90, 95,
116, 119, 150, 170, 186, 200, 221, 228, 229, 240, 388, 403, 440, 450; Rtg-15, B-
108, 160, 357, 385, 415 X B-207, 213; B-320 X B-117; B-31, 38, 50, 90, 107,
119, 154, 155, 163, 168, 168, 168, 174, 195, 196, 207, 212, 212, 240, 241, 324,
341, 349, 373, 376, 379, 388, 402, 402, 402, 410, 430, 436, 437, 443, 445 X Rtg-
16, B-44, 44, 61, 90, 125, 195, 298, 343, 384; B-53, 61; Rtg-29; B-22, 104, 153,
167, 198, 378 X B-119, 195 / Rtg-26; Rtg-17, B-82 / B-81; B-300; B-93; B-182;
B-101 X B-165; B-80 / B-153; B-66; B-82; B-153) usw.

Wie auch nicht anders zu erwarten ist, werden die beiden Formen des Infinitivs
mit Absicht eingesetzt, denn das Wissen, dass die "vollen" Formen korrekt sind,
besitzen zu dieser Zeit nicht nur gebildete Muttersprachler wie Max Brod,14 son-

                                                            
14 Bei M. Brod bis auf Ausnahmen nicht synkopierte Formen: gehen, sehen, gesehen,
stehen X stehn, verzeihen, Vor/Weggehen, (Auf) Wiedersehen X Aufsehn (B-189, 191,
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dern selbst Sprecher, die sich mit dem Deutschen schwer tun wie Dora Diamant
(so z. B. in sehen; B-453), der das Deutsch "noch so ganz fremd" gewesen sein
soll (Brod/Kafka 1989/2: 452f.). Kafka benutzt die "vollen" Infinitivformen –
wie z. B. sehen, geschehen, bestehen – bei fremden Adressaten, also bei einer
Ansprechpartnerin wie Elsa Taussig, die er siezt, oder da, wo er auf Distanz geht
bzw. wo er im Rahmen der privaten Korrespondenz auch anderweitig einen
Stilwechsel zum gehobenen Ausdruck vornimmt. Die "vollen" Infinitive werden
auch in der Korrespondenz mit der Arbeiter-Unfall-Versicherungs-Anstalt präfe-
riert.15

Diese stilistische Unterscheidung ergänzt sich mit der Rechtschreibung von at-
tributiven Endungen -eren (neutral) statt -ern (gesprochen),16 Dativendungen -e
(cf. Nekula 2002a) u. a.m. Die Orthographie ist auch durch die (Möglichkeit der)
Aussprache bestimmt, v.a. im Falle der unsynkopierten Genitivformen: des
Sichausziehens, meines Vorgehens (B-326). Dies unterstreicht die Bedeutung der
rhythmischen (akustischen) Eigenschaften von Kafkas Texten (dazu cf. auch
Pasley 1995: 121ff.).

                                                                                                                                                     
209, 210, 223, 224, 327, 234, 234, 338, 345, 390; B-172, 192, 201, 205, 205, 205, 234,
242, 322, 322, 362, 363, 364, 381, 392, 400, 420, 421; B-179, 180, 192, 201, 304, 328,
346, 363, 399, 414; B-166, 192, 192, 223, 238, 243, 243, 381, 399, 420 X B-337, 420;
B-233; B-234, 330; B-322, 397 X B-181).
15 Es wurden die von Kafka namentlich gezeichneten Briefe berücksichtigt: beziehn (A-
133), erhöhn (A-133, 141) X ziehen (A-175, 186), unterziehen (A-175), vollziehen (A-
181), geschehen (A-176), anzusehen (A-180) bzw. auch abgesehen (A-180).
16 Cf. dazu Formen wie im besondern, einen bessern stärkern Ausdruck, aus ältern ...
Frauen, mit meiner frühern Schrift, in tausend frühern Kleinigkeiten, in frühern
Prachtausgaben, nach meiner frühern Verzweiflung, ihre obern Zähne, die äußern
Verhältnisse, einer spätern Beschreibung, des andern mächtigern Franzosen, bei den
andern, die andern, alle andern, für allen andern Jammern, diesem andern Jammer,
einer am andern, ohne andern Grund, keine andern Hände, einen andern Sinn, in einem
andern Tone, auf der andern Seite, einen andern Ausweg, im Innern, von die niedrigern
Angestellten, zu unsern Gesprächen, aus unsern Kreisen, einen weitern Urlaub, der
großartig tapfern Mutter, den weitern Nachmittag, an meinem unsichern Wesen, vom
Unsichern bzw. ohne weiters (B-439, B-439, B-95, B-33, B-31, Rtg-18, B-38, B-32, B-
439, Rtg-21, Rtg-22, B-21, B-437, B-419, B-439, B-439, Rtg-26, B-385, B-395, B-213,
B-182, B-183, B-232, B-81, V-93/15, B-187, B-324, B-326, B-409, B-43, B-76, B-76,
B-188) usw. in Kafkas privaten Briefen, während in den amtlichen Briefen die "vollen"
Formen präferiert werden. Dabei wurden die von Kafka persönlich gezeichneten Briefe
berücksichtigt: seinen dienstjüngern Kollegen, seinen engern Kollegen, in andern öffen-
tlichen Diensten X der weiteren ... Begründung, im weiteren Verlaufe, aller anderen
Beamtengruppen, des höheren Konceptsdienstes, die höheren Conceptsbeamten, seiner
engeren Kollegen, in anderen öffentlichen Diensten usw. (A-185, A-180, A-178 X A-
185, A-178, A-177, A-176, A-176, A-178, A -178).
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In der privaten Korrespondenz wird auch die umgangsprachliche Zusammenrük-
kung der Klitika mit betonten Wörtern verschriftlicht: schnaufts, wenns gelingt,
nimms nicht zu schwer, so kannst Du's (B-174; B-175; B-100; B-108) usw. Die
Verwendung von spezifischen lexikalischen Einheiten mit oder ohne Apokope
wie Fraun X Frauen, Langweile, Bäckerjung, Brück, Diel, pl. Haar, Tasch so-
wie Türe X Tür oder b[e]eile dich (B-138 X B-149; T-154/1063, B-45, 75; T-
152/1014; T-127/28; T-148/934; T-127/9; T-131/177; T-139/523 X Rtg-15, S-40
u. a.; P-141/123) ist stilistisch motiviert. (Zur Synkope und Assimilation von
einen > ein'n > ein und zur Apokope eine > ein cf. auch Nekula 2002a)

3.2 Morphologie

3.2.1 Nomen

3.2.1.1 Genus

Das immer wieder bemühte Kafka-Zitat aus dem Brief an Oskar Pollak "Prag
lässt nicht los. Uns beide nicht. Dieses Mütterchen hat Krallen." kann auch als
Motto für einen Bereich wie Grammatik stehen: eine Mutter bzw. ein Mütter-
chen zu sein fällt Prag im Tschechischen, wo die Bezeichnung der Stadt Praha
feminin ist, leichter als im Deutschen, wo die Bezeichnung der Stadt ein Neu-
trum ist. Kein Wunder, dass der Name von Prag von Deutschen in Böhmen als
Femininum gebraucht wurde.17

Demgegenüber ist die über die Artikelwörter oder die Kongruenz des (adjektivi-
schen) Attributs erschließbare Genuscharakteristik von Substantiven bei Kafka
meist korrekt, nur in einigen Fällen vom Hochdeutschen abweichend, wobei es
sich in der Regel lediglich um Schwankungen in Kafkas Sprachgebrauch handelt
wie [sie] bot ihr Brust zum gleichen Abhorchen hin, an den Brust X aus voller
Brust; der Tür X durch seine kleine Gittertür (V-95 / T-131/178, T-148/904 X
T-127/24; P-141/124 X S-40) usw.

Neben den regionalen Varianten (die Versäumnis,18 der Polster, der Pacht, s
Brezel, der Pult, der Akt 'die Akte', der Gehalt 'Lohn'19; cf. auch Krolop 1992:
50ff.) und spezifischen adverbialen Konstruktionen (eines Nachts; T-153/1043)
ist hier der Einfluss des Tschechischen (das Einladung / pozvání – n., das Erklä-
rung / vysvûtlení – n., die Gedränge / tlaãenice – f., die Vorteil / pfiednost,

                                                            
17 Cf. Skála (1992: 177f.). In Wirklichkeit handelt es sich aber selbstverständlich um
eine Anspielung auf das mittelalterliche "Praga mater urbium", wobei Prag zu diesem
Zeitpunkt eher für die Tschechen als die Deutschen als "Mutterstadt" gilt, woraus auch
Kafkas ironisierende Diminuierung erklärbar wäre.
18 V-54, P-143/165. Laut ÖW möglich.
19 S-54. So auch bei Brod: der alte Post-Gehalt (B-331).
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v˘hoda – f.; P-136/50; T-134/286; P-136/57; P-139/99) nicht gänzlich auszu-
schließen, auch wenn mechanische Schreibfehler bzw. Wechsel der Erzählper-
spektive (eine [Menge >] Gedränge) ohne Artikelkorrekturen genauso wahr-
scheinlich, wenn nicht wahrscheinlicher sind. Diese Erklärung kann auch für
andere Fälle genutzt werden: mit leicht ausgestrecktem [Arm >] Hand, ohne eine
[Beleuchtung >] Licht, einen Detektiv[roman >]broschüre / die Detektivbro-
chure, in den Beratungs[raum >] zimmer, in eine der 3 im Zimmer verteilten
[Unter-/Tassen >] Aschenbecher abzuschütteln (V-99/89; T-144/690; T-150/925
/ T-965 (falls die Aussprache broschür anzunehmen ist, dann analogisch wie in
die Akte / der Akt, die Spitze / der Spitz; dazu cf. Zehetner 1985: 121; P-203; T-
129/90).

Abgesehen von der Möglichkeit, dass eine fehlerhafte Genuszuweisung nur auf
einen Schreibfehlers zurückgeht (welche[r/s]), ist die über die anaphorische
Wiederaufnahme erschlossene Genuscharakteristik auch deswegen weniger aus-
sagekräftig, weil einerseits zwar derselbe Referenzbezug, nicht jedoch dieselbe
grammatische Charakteristik vorliegen muss (so liegt bei ...das Mädchen, die ...
eine constructio ad sensum vor; cf. Nekula 2000c), andererseits mehrere Be-
zugsmöglichkeiten bestehen:

in das Weinlokal gieng, in der Elsa bedienstet war (tschech. "vinárna" – f., aber
auch "Weinlokal" als Hyponym zu "Gaststätte" inferentiell erschließbar);

einen Teil der unnötigen Feierlichkeit zu nehmen, den sie sonst unbedingt gehabt
hätte;

von seinem Vater her, welche[r] durch Cigarettenverteilung alle die niedrigern
Angestellten gewann;

ein Geschäft, welche[s] (P-134/38; V-95/39; V-93/15, T-138/472; V-97/66).

Ähnlich problematisch sind auch die Selbstkorrekturen wie in die > das Mäd-
chen, die > der Weg (Sa-165; Sa-332),da Kafka zunächst an eine andere Formu-
lierung gedacht haben kann.

Eine Vielzahl von Beispielen, in denen statt eine nur ein vorliegt, wobei die
Kongruenz bei adjektivischen Attributen korrekt ist, lässt sowohl an den Silben-
schwund von eine zu ein und von einen zu ein als auch an den reduzierten For-
menbestand des unbestimmten Artikels im Oberdeutschen (Bairischen)20 bzw.
Jiddischen denken, der im Bairischen im Nominativ für alle Genusformen, im
Jiddischen in allen Kasus für alle Genusformen gleich lautet. Die Parallelen im
Genus der vorliegenden "deutschen" und tschechischen Äquivalente dürften da-
her auch zufällig sein:

                                                            
20 Laut Zehetner (1985: 113) ergeben sich daraus Fehler wie ein statt eine, ein statt einen
usw.
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ein Verteidigungsschrift (tschech. "spis" – m.), ein Cigarre (tschech. "doutník" –
m., "cigáro" – n.), ein Leistung (tschech. "v˘kon" - m.), ein Geschichte (tschech.
"pfiíbûh" – m.) (P-142/149; P-134/38; T-128/43; T-133/222);

ein große [...]  Schraube, wie ein fast schmerzlose Sektion, ein feste Wand, ein
schöne Rolle, ein vage Hoffnung, wie man ein Katze vor die Tür wirft, ein Ver-
tiefung, ein rasche Andeutung, ein in Paris aufgedeckte Verschwörung, ein so-
ciale Reformidee, A. klopft an ein Tür, ein sehr große Sünde, ein solche Bar, ein
plastische Reproduktion, ein kleine Geschäftsfahrt, in ein immer untergeordnete
Stellung, ein Glasscheibe, ein Wärterin, ein Karrikatur, ein Suppe (T-128/60; T-
128/69; T-128/71; T-129/77; T-130/130; T-131/174, V-95/38; T-32/208; T-
132/208; T-145/762; T-147/836; T-146/820; T-147/857; T-151/994; T-152/1007;
T152/1012; T153/1015; T-152/1002; T-154/1057; T-147/904; P-229);

ein kleinen Garten anzulegen, durch ein Zuschauer, ich gieng [...]  ein Fahrweg
hinauf, über ein solchen Sohn, die Geleise ein Kilometer weit [...]  zu reinigen (T-
140/552; T-134/278; T-148/935; T-130/151f.; T-143/686).

Dass man hier eher mit der Indifferenz des unbestimmten Artikels zu tun hat als
mit Genus- oder Schreibfehlern, machen folgende Beispiele deutlich, wo umge-
kehrt eine statt ein gesetzt wird:

auf eine unsinniges Bestreben, war eine solches Licht in der Nähe, eine silbernes
Schwert, während die andere eine häuslich weichen braunen [...]  Mantel trug (T-
129/79; T-138/473; T-140/540; T-128/41);

keine einzigen guten Augenblick, nicht nur meine gesunden Zustand, nur einen
deutliches Wort hören (s Wort /r Ausdruck), seinen natürliches schweres Fallen (r
Fall/s Fallen) (T-144/723; T-132/210; T-140/533; T-147/855).

Die Indifferenz in der Verwendung von ein/eine/ein als Genusindikator (die
Kongruenz der Attribute stimmt dabei mit dem Standarddeutschen überein)
zeichnet das Oberdeutsche (Bairische) aus, das in Südböhmen, woher Kafkas
Vater stammt, sowie zu diesem Zeitpunkt auch in Prag wirksam war.21 Im jüdi-
schen Ethnolekt des Deutschen, der noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts in Prag zu hören gewesen sein dürfte, könnte diese Erscheinung auf eine
Interferenz aus dem Jiddischen zurückgeführt werden.Gegen diese zweite Mög-
lichkeit sprechen bei Kafka ziemlich eindeutig vergleichbare apokopierte bzw.
synkopierte und assimilierte Formen der Possessive, wie man sie im Oberdeut-
schen, nicht jedoch im Jiddischen vorfindet: sein Partei, sie nahm sein[en] Kopf
an sich, sein Widerstandskraft (tschech. "odpor" – m.), spreche ich meine[n]
Vorworf aus (tschech. "v˘tka" – f.), ihr Nase (tschech. nos – m.), so drückten sie
mein Füße an den Boden, ihr Brust (T-129/99, P-142/146, P-144/178, T-127/19,
T-135/302, T-127/15, T-131/178). Im Jiddischen müsste man aber mayner, may-

                                                            
21 Ähnlich auch im Ostfränkischen u. a.
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ne, mayns u.ä. benutzten, wie man es – ausnahmsweise – bei Hermann Kafka
lesen kann (cf. Nekula 2000c).

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Genuscharakteristik in Kafkas Tex-
ten durch Apokope, Synkope und Assimilation, Wechsel der Sprecherperspek-
tive sowie Schreibfehler verzerrt und zum Teil auch regional (oberdeutsch) ge-
prägt ist. Tschechische und jiddische Interferenzen in seinem Sprachgebrauch
als Resultat der Entwicklung einer kollektiven Sprache sind schwer nachweis-
bar, wenn auch – am ehesten noch im Falle des Tschechischen – nicht vollkom-
men auszuschließen.

3.2.1.2 Deklination

 Bei der Untersuchung der Deklination in Franz Kafkas Deutsch zeichnen sich
einige Besonderheiten ab. So ist z. B. das Fehlen der Genitivendung -(e)s keine
Ausnahme (Genitiv fehlt im Bairischen; cf. Zehetner 1985: 108), allerdings auch
keine Regel, so dass es wohl eher als Schreibfehler aufzufassen ist:

Freikoncert des Officiersverkehrverein, die Schubladen des Schreibtisch, Mitte
des Tischchen, Mitte des Zimmer, Nichtberichtigung Ihres Vorgehn, Ausgang des
Process, Vorfälle des Morgen, das Innere dieses Gerichtwesen, des erwarteten
Dunkel, Tür des Untersuchungszimmer, die Macht des Unkraut, während des
Zeichnen, das Holen des Wasser, Luftreservoier des See, innerhalb ihres Rufen
(Rtg-27, P-133/12, P-133/20, P-145/194, P-134/25, P-138/78, P-45, P-98, P-
140/117, P-142/154, T-127/20, T-128/46, T-133/225, T-148/949, T-151/995).

Ähnlich dürfte auch das Fehlen des entsprechenden Genitivmerkmals beim Arti-
kel interpretiert werden: die Ahnung eine[s] Lagers, Baldachin seine[s] Have-
locks, die Sorgen den ganzen Publikums (T-147/861, T-148/ 945, T-135/320).
Dagegen lassen sich Genitivendungen ausnahmsweise auch bei anderen Kasus
finden: erfand er einen Tischlers, in das Sitzungszimmers, Im Regens, dem alten
verwitweten Vaters (P-136/55, P-89, P-279, T-138/457). Die Übertragung der
Genitivendung -s auf Feminina (eines Nachts war in Nebenzimmer ein Liebes-
paar; T-153/1043) ist hier nicht als Einfluss des Jiddischen zu verstehen, da sie
auf Fälle des Typs des Nachts beschränkt bleibt, in denen dieser Genuswechsel
auch im Standarddeutschen vollzogen worden ist.

Die synkopierten Formen der Genitivendungen, die in der Privatkorrespondenz
vorkommen (des großen Buchs; B-300), werden in der amtlichen Korrespondenz
sowie in der privaten Korrespondenz mit fremden, gesiezten Adressaten bzw. da,
wo Kafka auf Distanz geht und auch sonst "gehoben" formuliert, aus stilistischen
Gründen gemieden: eines einwöchigen Krankenurlaubes, des Magistratsbezir-
kes, eines Betriebes, jedes Unfalles, meines festen Verbandes (A-175, A-187, A-
294, A-294, B-80) usw. Dies weist auf stilistisch sichere Beherrschung des
Deutschen hin.
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Neben den bei Kafka üblichen Formen des Dativ Singular ohne Endung findet
man bei ihm auch die mit der Endung -e, und zwar nicht nur in spezifischen
Wendungen wie nach Hause, sondern – vor allem in der Korrespondenz mit der
Arbeiter-Unfall-Versicherungs-Anstalt, d.h. stilistisch motiviert – auch in ande-
ren Fällen (vor allem nach Präpositionen):

von dem kleinen Platze, im Dienste, in dem [...]  Genusse, mit seinem gegenwärti-
gen Gehalte, einem löblichen Vorstande, zum Ausdrucke bringen, mit einem An-
fangsgrundgehalte, mit einem Gehalte, im Staatsdienste, bei (diese)m Vergleiche,
beim (königlichen böhmischen) Landesauschusse, in immer weiterem Maße, zum
Selbstkostenpreise, dem Landeskulturrate (vorlegen), in jenem Gesuche, im Deut-
schen Reiche, im weiteren Verlaufe, schon am nächsten Tage X nach jenem Tag,
in Deinem Satze, im Auslande, sich im Neide wälzen, im Verlauf meines Lebens,
in jenem Augenblicke, auf dem Felde, am Schlusse, in einem andern Tone, in
meinem höchsten Träume, in einem solchen Hause X aus dem Haus, was meinem
litteraturhistorischen Gefühle nach, aus Deinem Briefe (Rtg-17; Rtg-17, A-141;
V-97/63; A-141; A-175; A-177; A-178; A-178, 181; A-178; A-178, 178; A -178,
180, 181; A-184; A-184; A-185; A-186; A-294; A-178; B-385 X B-385; B-29; B-
29; B-113; B-107; B-108; B-104; B-71; B-182; B-160; B-81 X B-75; B-101; B-
63) usw.

Nicht nur in der privaten Korrespondenz,22 sondern auch in der Korrespondenz
mit der Arbeiter-Unfall-Versicherungs-Anstalt23 sowie im Aufsatz Die Arbei-
terunfallversicherung und die Unternahmen (1911), der von Hermsdorf auf Kaf-
ka zurückgeführt wird, finden sich jedoch in frequentierten Wendungen auch
modernere Formen wie im entscheidenden Augenblick (A-162).24

Das Fehlen der Dativendung im Plural ist ähnlich zu interpretieren wie das Feh-
len der Genitivendung im Singular, d.h. es kann einerseits als Schreibfehler gel-
ten, andererseits ist zu beachten, dass es diese Endung im Süddeutschen (cf. Ze-
hetner 1985: 110) bis auf spezifische Dialekte nicht gibt: mit den Diener[n], den
Leute[n], bei allen alten Südländer[n], zwischen Väter[n], von den Dörfer[n], mit
den Seitenlichter[n], aus den flachen Kamine[n], Ausrufe von Schmeichelname,
in zwei Reihe[n] (P-140/114; T-131/180, P-60; T-133/244; T-135/312; T-
140/551; T-151/999; T-150/976; T-136/381; T-154/1048).

                                                            
22 Cf. u. a. am nächsten Tag, im Wald, in gutem Zustand, am letzten Vormittag, zu die-
sem Brief, beim ersten Satz, zum großen Teil usw. (O-39; O-29; O-37; O-47; O-51; B-
104; B-106).
23 Cf. u. a. dem niedrigsten Koncipistengehalt, im größten Umfang, in diesem Zusam-
menhag, mit dem Krieg (A-180; A-294; A-294; A-294).
24 Anders bei Hermann Kafka in seinem Brief vom 9. Juni 1882 nachdem glückseligen
Augenblicke (BLO), der wahrscheinlich nach einem Briefsteller entstand (cf. Nekula
2000c, 2002b).
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Neben österreichischen bzw. oberdeutschen Pluralformen (der Polster, Plural
Pölster 'das Polster, die Polster'; der Akt, Plural Akten 'die Akte, die Akten'; der
Balkon, Plural Balkone 'der Balkon, die Balkons'; das Lampion, Plural Lampione
'der Lampion, die Lampions', der Bogen, Plural Bogen 'der Bogen, die Bögen';
B-155, 155; cf. auch Krolop 1992: 50f.) findet man bei Kafka auch binnendeut-
sche Formen wie r Pneumatik (-s) (Tgb-22). Im Plural der Substantive auf -el, -
er, der im Hochdeutschen nur bei einigen Wörtern wie Schulter (-n), Partikel (-
n) u. a., im Oberdeutschen (Bairischen) aber öfters mit -n gebildet wird, findet
man bei Kafka neben den Formen mit -n25 auch hyperkorrekte Formen ohne En-
dung: die Verbreiterung der Arme und Schulter[n], gegen alle Regel[n] (T-
150/965, B-63). Dialektal geprägt sind auch weitere Pluralendungen: noch 8
Tag26, Den Kopf im Kragen die Haar[e] unbeweglich um den Schädel geord-
net27, die Haarsträhne[n] welche die Wangen entlang laufen (T-137/411). Bei
Haar und Tag lassen sich außerdem Parallelen im Jiddischen feststellen; so auch
bei Dunkel der Fauteuils und Körpers.28 Andere Unregelmäßigkeiten gegenüber
der Pluralbildung im Hochdeutschen können als Anlehnung an produktive Ty-
pen verstanden werden: (sie) verließen ihre Plätzen, jene fremden Lebensver-
hältnissen, ihre Händen, ohne Jalousien, Vorhängen und Scheiben (T-131/164,
T-134/288, T-145/747, K-149/961).

Bei den Pronomina und Artikelwörtern lässt sich bei Kafka das Zusammenfallen
der Formen des Akkusativs und Dativs (Maskulina) feststellen:

als suche sie jemandem, als ob wir niemanden helfen wollten;

jetzt mußten ihm zwei stützen, K. schämte sich fast vor ihn, vor ihn, mit ihn, um
ihm;

ein [...]  Mensch, dem [den] das rasierte Gesicht [...]  greisenhaft gemacht hat,
Und dem ruhigen Blick ins Publikum gerichtet, sie nahm sein Kopf an sich (T-
139/501; P-104; P-104; P-140/104; T-148/904; P-134/37, P-140/117, T-138/459,
T-143/564; T-145/742; T-130/144; T-152/1005; P-142/146).

                                                            
25 Nicht bair.: an jedem der zwei großen Fenstern, jedem der ... Fenstern, Ertönen der
Klageliedern (P-142/140; P-140; T136/365); analog sogar auch im Singular mit... einem
kleineren Sesseln (T-133/237).
26 T-150/986. - Nach Lötzsch (1992: 170) jiddisch tag (pl. teg). Zu Tag im Ober-
deutschen cf. auch Zehetner (1985: 116f.).
27 T-127/9. - Die Form hor f., ohne Pluralendung. – Cf. Lötzsch (1992: 90). Die Heraus-
geber der Tagebücher (Kafka 1990: 127/9) interpretieren dies als Apokope der Plural-
endung (daher e Haare), auf der selben Seite gibt es jedoch auch frägen, das nicht nur
dialektal, sondernu. U. auch als Anspielung auf das jiddische fregn verstanden werden
könnte (cf. auch 1.).
28 T-129/94. Jidd. kerper, pl. kerpers (cf. Lockwood 1995: 21). Die vorliegende Form
kann jedoch auch als Analogie zur vorausgehenden Endung bei Fauteuil verstanden
werden.
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Parallelen hierzu lassen sich im Oberdeutschen (Bairischen; dazu Zehetner 1985:
111) und Jiddischen finden, wobei im ersteren Fall auch die oberdeutsch ge-
prägte Rektion der Präpositionen im Spiel ist.

3.2.1.3 Rektion und Kongruenz in der Nominalprase

Die Zusammenfügung der Präposition und des Artikels wird oft gemieden: in
dem noch ein wenig fortlaufendem Genusse, zum dem einen Ausgang (V-97/63;
T-134/285; so auch bei Julie Kafka, cf. Nekula 2000c, 2002b). Dies ist sowohl
zeitlich als auch stilistisch motiviert. Zusammengefügte Formen findet man in
der privaten Korrespondenz besonders bei der Simulation der direkten Rede
(hinterm Korb, hinterm Schrank; B-198, B-199), ausnahmsweise jedoch auch in
den Schreiben an die Arbeiter-Unfall-Versicherungs-Anstalt: beim königlichen
böhmischen Landesauschusse (A-178) u. a.

Relativ häufig und daher aussagekräftig ist die regional (oberdeutsch, bairisch)
geprägte Rektion der Präpositionen (zu mit und in cf. Zehetner 1985: 110):

(es) handelt sich [...]  nicht um einem Proceß / um ihm; für allen andern Jam-
mern zu öffnen; mit ihn / mit lauten Lachen X mit sein[en] Töchtern; bei die
Abendbeleuchtung und die Lichtquelle; zu die Fensterpfosten (P-141/124 / T-
145/742; B-439; P-134/37, P-140/117, T-138/459, T-143/564 / P-138 X T-
152/1011; T-141/612; T-150/965);

vor K.'s ungeduldigen Blick aber sagte er nur / K. schämte sich fast vor ihn / vor
ihn / der vor den Tor die Stricke [...]  zog; der [...]  sich an seinem Schreibtisch
setzte; in seinen Zimmer riß er gleich die Schubladen des Schreibtisch / dann lobe
ich ihre Kürze noch jetzt in meine[n] vierziger Jahre[n] aus voller Brust / in vol-
len Einverständnis, während sie sich in ihre Aussprache übte / in den Beratungs-
zimmer; wie er [...]  sie [...]  über dem Schreibtisch hin reichte; man sieht [...]
hinter der Mörder (P-139/95 / P-140/104 / T-148/904 / T-139/518; P-270; P-
133/12 / T-127/24 / P-309 / P-277 / P-203; P-140/118; T-128/59).

Der Plural deadjektivischer Substantive ist in einer Reihe von Fällen durch das
Fehlen der Endung gekennzeichnet, das zwar in der Stellung hinter alle damals
wohl möglich war (cf. Duden 1984: 292f.), das jedoch – auch unter Einbezie-
hungen der anderen Fälle – als eine früher im Ethnolekt des Deutschen etablierte
Interferenz aus dem Jiddischen (cf. Lockwood 1995: 37) gelten könnte: Ihre Be-
kannte[n], die Stammgäste und Angestellte[n] des Kaffeehauses, alle Gelehrte[n]
(P-136/50, T-132/207, T-135/354). Dagegen haben einige Substantive, die im
Nominativ Singular auf -e enden, Endungen analog zu Adjektiven: in ganzer
Größer, auf der kleinen Bühnen, ein sehr lieber Junger (T-128/54, T-129/97, T-
136/384). Die Form an der Hüften (T-149/954) ist als bairische Form die Hüften
zu verstehen.
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Die Adjektive nach dem (un)bestimmten Artikel oder einem anderen Artikelwort
fallen im Dativ Singular maskulin durch die Endung -m auf (wie in von einem
fest zugeknöpftem Rock), wie man es häufig in Schulaufgaben bairischer Kinder
vorfindet. Auffällig ist auch die öfters vorkommende Kongruenz des Typs die
rechten Hand // eine niedrigen Treppe, da ein Schreibfehler in diesem Falle we-
niger wahrscheinlich ist. Aus heutiger Sicht fehlerhafte Kongruenz, die als
Schreibfehler zu erklären wäre (ein zur Schau gestellte[s] Pferd), kommt bei
Kafka selten vor – häufiger nur im Plural wie in keine eigentliche[n] Betten, wo-
bei diese Formen auch im Bairischen vorhanden sind:

unter dem ziemlich weit entferntem Augenglas, unter dem [...]  zurückhaltendem
Druck, mit dem entsprechendem Handwerkszeichen, wie in dem noch ein wenig
fortlaufendem Genusse, in dem inzwischen beschriebenem Papier, mit dem fol-
genden verstärktem Vorgehn, zwischen dem sichtbar Menschlichem, in dem jah-
relangem Studium, mit dem hängendem freien Arm, unter dem notdürftigstem An-
schein, mit jenem [...]  eigentümlichen schwerfälligem Schwanken, mit einem ge-
radem Blick, mit einem mehrmals über mein Gesicht hinfahrendem Blick, mit ei-
nem unbegründetem "Nein", mit einem [...]  unbekanntem Namen, von einem
kleinem Schnapsglas, mit einem unwiderstehlichem Griff, von einem fest zuge-
knöpftem Rock, an seinem [...]  geschnittenem Röckchen zupfte, von einem --- von
niemandem mitzufühlendem Leid, aus seinem grenzenlos empörtem Knurren, aus
seinem grenzenlos empörtem Inneren heraus, mit einem altem Seelentränker, me-
chanisch auch mit vielen silbernem Armreifen u. a. (T-128/50, T-152/1009, T-
154/1049, V-97/63, V-97/67, T-152/1009, T-141/606, P-294, P-307, P-270, T-
152/1012, T-130/142, T-130/143, T-141/580, T-138/459, T-141/609, P-306, T-
153/1040, P-274, T-144/714, T-139/485, V-94/28, T-151/996, T-143/661);

jeder nicht bei Gericht verbrachter Tag (so auch im Bairischen), in dessen gan-
zen Breite (P-143/159; P-144/179);

Der Senator legte die rechten Hand, eine niedrigen Treppe, an eine beliebigen
kleinen Tür (V-96/52, T-132/188; T-148/937; V-93/8, T-138/465);

ein hübsche Junge, ein zur Schau gestelte Pferd, von einer [...]  gequirlte Pappe
(T-151/996, T-144/736, T-129/92);

solche ständige Wendungen, solche [...]  bleibende Späße (bei solch nach Duden
(1984: 295) beide Kongruenzvarianten möglich), keine von ihm anerkannte Ad-
vokaten, keine eigentliche Betten (T-136/360, T-139/524, P-142/152, T-135/356;
alle vier Beispiele auch im Bairischen/Oberdeutschen möglich).

Im Falle eines Attributs aus mehreren Adjektiven ohne Artikel sind im Dativ
Singular Kombinationen von -m  und -n (in unverständlichem, daher etwas
strengen Italienisch, Mädchen mit hohem dünnen Hals, mit verlegenem aber
lauten Lachen; Rtg-36; Rtg-38; P-142/138) zu verzeichnen, wie es früher der
schriftsprachlichen Norm entsprach (cf. Duden 1984: 298), bzw. -n und -n (mit
hellgrauen hochgekrempelten Hut, mit verschiedenen Baumgruppierung, zu
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möglicherweise notwendigen augenblicklichen Gebrauch; T-141/592; T-
148/936; V-96/46. – Zur Rektion von mit cf. Nekula 2002a).

3.2.1.4 Zusammenfassung

Sowohl das Genus (wie im Falle von der Akt, das Brezel, der Gehalt (Lohn), der
Pacht, der Polster, der Pult, die Versäumnis u. a.m., wobei die Genuscharakteri-
stik oft durch die im Oberdeutschen spezifische Apokope bzw. Indifferenz des
unbestimmten Artikels entstellt wird) als auch der Kasus (häufiges Fehlen der
Genitivendungen im Singular und Dativendungen im Plural, Deklination der
Pronomina und der Artikelwörter, Rektion der Präpositionen) und der Numerus
(spezifische Pluralformen) sind oberdeutsch geprägt. In einigen Fällen reflektiert
Kafkas Deutsch möglicherweise Genusinterferenzen aus dem Tschechischen, die
jedoch nicht individuell, sondern gruppenspezifisch sein dürften. In Ausnahme-
fällen gibt es Parallelen zu Pluralformen und Deklinationsformen im Jiddischen.
Diese sind jedoch in der Regel anders, vor allem als oberdeutsche Formen zu
deuten.

Stilistisch aktiv genutzt werden die damals noch lebendigen Dubletten im Geni-
tiv und vor allem im Dativ Singular sowie die Nicht/Verschriftlichung der Syn-
kopen im Infinitiv und in Endungen der Adjektive auf –ern. Zeitgemäß ist auch
die Kongruenz der attributiven Adjektive ohne Artikel.

Hyperkorrekte Formen und mechanische Analogien bei der Kongruenz des Ad-
jektivs mit dem Substantiv signalisieren Kafkas Unsicherheit in diesem Bereich,
die – ähnlich wie beim Plural der Substantive – für oberdeutsche Sprecher ty-
pisch ist.

3.2.2 Verb

Neben bereits veralteten Formen wie gieng(e) X ging, fieng(e), hieng (Rtg-16,
29; P-141/124, 142/146; B-35, 38, 48, 58, 65, 84, 107, 109, 150, 111, 116, 118,
126, 310 X B-147, 168, 187, 188; P-144/178, B-48, 116; P-145/188, 145/195. B-
80)29 sowie (er/es) räth, giebt X gibt (Rtg-37, T-963; B-50, 93 X B-64, 99), sind
in der Konjugation bei Kafka auch damals progressive Formen wie (du/er) er-
schreck(s)t (Ges-32)30 festzustellen.

Kolloquiale Formen gibt es v.a. in der 1. Ps. Sg. bzw. im Imperativ als Signal
der Vertraulichkeit, Nachdrücklichkeit, Kolloquialität bzw. in den Kontaktfor-
meln und bei der Simulation der gesprochenen Sprache besonders in der frühen
(privaten) Korrespondenz mit M. Brod:

                                                            
29 So auch bei Brod: gieng, fieng (B-171 (Elsa B.), 242, 316, 331, 375; B-390, 398).
30 Cf. Duden (1984: 140). Ähnlich auch M. Brod beim hyperkorrekten was du vermissest
(B-191).
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ich geh hin, Sonntag les ich bei Baum nicht vor, hab ich, heute geh ich zu Anatol,
Das mach ich Montag, in die Lucerna komm ich nicht, komm ich zu dir, Trost
aber brauch ich, fürcht ich (B-17; B-119; B-59; B-81; B-84; B-72; B-75; B-73;
B-75);

denk Dir, mach (die Prüfung) / mach es möglich, setz (dich), komm, schick das /
es, kühl nur aus, heb mir (ihn) auf, streich, sag / aber sag Du ihm, streichel ihn
für mich (B-94; B-30, 111 / B-34; B-194; B-64; B-75, 92; B-75; B-109, 149; B-
11; B-108, 108 / B-106; B-105. – Zu den Verben auf -eln cf. auch Hermann Kaf-
kas Deutsch in Nekula 2000c, 2002b) X klage nicht, verzeihe es mir aber doch,
rechne es nach, lebe wohl, grüße alle, also bade nur ruhig (B-99; B-58; B-198;
B-101, 104; B-101, 104, 106; B-45) usw.

Regional bedingte Besonderheiten gibt es in der 2. und 3. Ps. Sg. Ind. Präs. wie
wenn Du [er] mich so nach Berlin einladest / einladet (B-385)31 vs. der [...]
hinfährt32 sowie im Perfekt bei gesessen, gestanden, gelegen sein (cf. auch Kro-
lop 1992: 51, Duden 1996), besonders jedoch bei der Bildung des Indikativ Per-
fekt Passiv wie in Ich bin so erschreckt werden, ich aber bin noch nicht entehrt
und bin doch zu meiner Handlungsweise nur durch Willen gebracht werden, bin
ich erzogen werden, wäre Bagration vernichtet oder zur Kapitulation ge-
zwungen wurden (P-135/47, P-140/113, T-127/19, T-145/760) und im Falle des
fehlenden Hilfverbs beim Perfekt im Nebensatz (Karl der schon nahe daran ge-
wesen [war], er kann auch nur ähnlich gewesen [sein]; V-93/17, P-142/142),
was sich auch bei Julie Kafka feststellen lässt (cf. Nekula 2000c, 2002b).

Bei der Kongruenz des Prädikats mit dem Subjekt gibt es in Kafkas Texten eini-
ge Besonderheiten, die Parallelen im Tschechischen haben; so besonders die
formale Kongruenz nur mit dem letzten Glied beim mehrgliedrigen Subjekt
(Singular statt Plural) sowie die logische Kongruenz im Falle des Subjekts im
Singular, das durch eine mit-Präpositionalphrase ergänzt wird (Plural statt Sin-
gular): Meine Eltern und ihr Gefolge war[en] bis jetzt von meinem Vorwurf be-
deckt, Ich und Franz will, Im Nebenzimmer unterhalten sich meine Mutter mit
dem Ehepaar Lebenhart; So es war [Perspektivewechsel?] nur 2; Die Gesell-
schaft [Inferenz zu "sie"?] warten (T-127/19, T-131/167, T-137/412; T-127/15;
T-130/129).

Insgesamt ist festzustellen, dass die morphologisch spezifischen Verbformen
sowie ihre syntaktisch spezifische Verwendung süddeutsch geprägt sind, wobei
                                                            
31 Das zweite Beispiel entnommen aus âermák (1997: 282), zur Charakteristik cf. Duden
(1984: 137), Zehetner (1985: 96f.). Zum Imperativ cf. auch Nekula (2000c, 2002b). –
Bei Brod gibt es in der Korrespondenz mit Kafka gründsätzlich Formen wie (er) fährt,
trägt u. a. (B-348).
32 Cf. auch herläuft, an/einfängt, aus/läßt, erhält, fällt, vorträgt (B-50; B-11, 50; B-51,
103; B-71; B-95; B-107) usw. Dagegen bei Brod gibt es in der Korrespondenz mit Kafka
gründsätzlich Formen wie (er) fährt, trägt u. a. (B-348).
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bei der Kongruenz mit dem Subjekt Parallen zum Tschechischen festzustellen
sind, die jedoch auch anders, d.h. nicht als Interferenz, zu erklären sind.

3.2.3 Wortbildung

Es hätte wenig Sinn, alle Wortbildungsmöglichkeiten und -varianten zu prüfen,
die sich Franz Kafka – wie andere deutsche Muttersprachler – nutzbar macht.
Charakteristisch für seine Sprache sind im Bereich der Wortbildung die Groß-
schreibung und die Fugenelemente bei Zusammensetzungen, die Diminutive und
die spezifische Verwendung von -ig /-lich bei Ableitungen.

Die Großschreibung der beiden Elemente einer Zusammensetzung (ohne Binde-
strich) kann einerseits so verstanden werden, dass eine solche Zusammensetzung
dem Autor in ihrer schriftlichen Form nicht geläufig war, wie es bei Kafka in
Dorf-Winterarbeit, Anfangs-Grundgehalt, Ellenbogen-Männer, Zauber Psychi-
ater (O-50, A-179, B-333, B-402) oder bei Kafkas Mutter in We ih nac ht Fe ier -
ta ge  (1 4/ 12/ 191 7)  der Fall ist33 (dagegen sprechen Beispiele von frequenten
Wörtern wie LebensJahr, SonnenLicht, HauptAltar, MietPartei, HosenTasche),
andererseits als Versuch die Bedeutung der beiden Glieder zu aktualisieren (so
zum Beispiel auf einem der Grabsteine in Osek aus dem Jahre 1872: im 46. Le-
bensJahre):

BalancierKunststück, BalkonTüren, DurchschnittsLeben, FensternRand, Früh-
stücksGeschirr, GesamtFamilie, GlasDach, HauptAltar, HalbkreisWirbel, Hand-
Karren, HosenTaschen, LebensJahr, MenschenGruppe, MietParteien, OberKas-
sier, RathausFenster, SelbstDemütigung, SonnenLicht, SonntagVormittag, Vio-
linBogenführung, VollBewusstsein, VorstadtGasthäuser, WinterVormittag, Zugs-
Verbindungen (T-149/959; T-150/977; P-143/161; P-136/53; T-137/449; T-
146/809; T-150/976; P-152/290; T-135/306; T-139/495; V-93/12, T-138/469; T-
128/69; T-134/294; P-138/88; V-94/26, V-94/26, T-138/480; T-140/533; V-
96/48, T-132/184; T-151/996; T-146/799; T-133/230; V-93/12, T-138/469; T-
151/994; P-143/167; T-133/230).

Parallelen gibt es übrigens auch im Frühneuhochdeutschen (cf. Berg-
mann/Nerius 1998/1: 71), in dem die Schreibweise bei Zusammensetzungen
noch nicht stabilisiert war, sowie im Jiddischen bei Namen und Berufsbezeich-
nungen (David-Léyb, Bashévis / Bas-Shéves; jiddische Beispiele nach Lockwood
1995: 11).

Einerseits benutzt Kafka Wörter, die es im Hochdeutschen und Binnendeutschen
ohne Fugenelemente gibt, mit Fugenelementen wie FensternRand, Werkstage,
ZugsVerbindungen, Ausnahmstag, Fabrikschef, Sägenwerksbesitzer (P-136/53,

                                                            
33 Ähnliche Beispiele (oft ohne Großschreibung und mit Pause) auch in Povej‰il (1980:
59): Zusamen gebung, Sommers zeith, Krúmpen Schneider u. a.
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P-52/2, T-133/230, B-456, B-117, B-113) u. a., andererseits weiß er offensicht-
lich, dass das Fugenelement -s-, das er durchaus auch dem Standard entspre-
chend (Anstaltsfrage, Augenblicksbrief, widerspruchslos, Leidenszeit, Profes-
sorsfamilie, Gehaltsfrage, Gehaltserhöhung u. a.; B-207, 214, 229, 388, 389,
326, 74) bzw. schwankend (Konceptbeamten / Konceptsbeamten / Conceptsbe-
amten, Konzeptsdienst, Rangclasse / Rangklasse / Rangsklasse; A-176 / A-176 /
A-176; A-176; A-142 / A-179 / A-179, A-181) benutzt, als Austriazismus gelten
kann (cf. Ebner 1980: 221), so dass er es nicht nur korrekt (Hilflosigkeit, Ver-
nunftheirat, Vernunftgründe, Wohnungsuchen, Aufzugtüre, Mittagessen, Rück-
sichtnahme u. a.; B-221, 228 (2mal), 148, 149, 116, 189), sondern hyperkorrekt
auch da tilgt, wo das Fugenelement hingehört. Dabei ist zu bemerken, dass alle
Kombinationen -ss- bzw. -sz- u.ä. auch als Assimilation von -ss- > -s- bzw. -sz-
> -s- u.ä. verstanden werden können (cf. auch Nekula 2002a):

ausnahm[s]los, Arbeit[s]zimmer, Bestechung[s]summe, Direktion[s]zimmer, Ein-
gang[s]sätze, Empfehlung[s]schreiben, Gericht[s]sachen, Geschäft[s]sache, Ge-
sellschaft[s]spiele, Ges i ch t [s]p u n k t , Himmel[s]richtungen,  Krieg[s]schiffen,
Miet[s]häuser,  Schiff[s]uni form  X Schiffsoficir, Seitwärt[s]schauen , Seit-
wärt[s]stossen, Vortrag[s]saal (V-94/24, T-138/481, T-139/483; P-147/228; P-
140/115; P-143/173; T-134/294; P-144/182; P-135/19, P-143/158, P-143/158; P-
143/172; T-150/984; V-95/32; V-94/27; V-94/19; P-53-8; V-94/20 X V-95/36; V-
95/38, T-131/174; V-94/17, T-138/474; B-107);

notwendig[er]weise (T-140/545).

Selbst dem, der sich mit Kafka wenig befasst hat, ist Prag als "Mütterchen" mit
Krallen bekannt. Charakteristisch ist bei Kafka allerdings nicht die Form der
Diminutive, die bis auf Ausnahmen – wie Mizzi/Mieze/Mizzerl/Mizziken (Sa-
186, Sa-300) bzw. Tüchelchen (S-344) – auffallend regelmäßig (d.h. ohne regio-
nal spezifische Diminutivsuffixe und ohne Reduplikation von Diminutivsuffi-
xen34) gebildet werden, sondern deren Repertoire und Frequenz:

Ämtchen (so auch bei Brod; B-331), deine falschen Briefchen, Bändchen, ein
kleines Bäumchen, Lump [...]  mit Stöckchen, Pyramiden von Röllchen, [Tisch]
mit Pferdchen, Frauen in den Bahnwächterhäuschen, durchkramt rasch ein
Körbchen, Äuglein, Beinchen, Gärtchen, Gläschen, Händchen, Härchen, Heft-
chen , Hinter-/Vorderbeinchen, Hölzchen, Honigfäßchen , Kaffeehaustischchen,
Kettchen, Kindchen , Kistchen, ein kleines Köpfchen, Körbchen, Lämmchen,
Lämpchen, Landstädtchen, Ledertäschchen, ein<e> Lichtchen, Mütterchen,
Nachthäubchen, Päckchen, Papierchen, Röckchen, Schooßhündchen, Schiffchen,
Schweinchen, Spuckfläschchen, Steinchen, Stimmchen, Stückchen, Tischchen /
Nach[t]tischchen,  Tüchelchen,  Verbindungshäutchen,  Vorgärtchen, Wand-
schränkchen, Weilchen, Zimmerchen / Dachzimmerchen, Zündholzchen, Zünd-

                                                            
34 Kombination der analytischen und synthetischen Diminution ist jedoch bei Kafka –
wie bei anderen deutschen Muttersprachlern – üblich (cf. Nekula 1998a).
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holzchenschachtel (B-333; T-137/454; B-424; Rtg-23; Rtg-23; Rtg-25; Rtg-29;
Rtg-31; Rtg-34; P-71; S-244; Sa-333; P-17; P-306; B-106; P-63; B-360; T-
152/1011; P-13; T-977; S-348, S-362; S-287; B-442; B-299; T-960; S-53; B-444;
B-440; S-125; V-93/16; Sa-186; S-96; B-443; S-351; P-190; T-152/1011; S-93;
B-174; B-357; B-76; P-193; B-110, 110, 111, 219; S-134, Rtg-15; P-9, 13, 20, 32,
44, 44, 273 / (P-133/20, 141/132, 141/135; T-145/748; S-344; P-145; S-102; P-
176; P-16, 44, 45, 48, 55, 64, 79, 89, 108, 114, 129, 141, 144, 172, 239, 244, 252,
271, 282, 298, 311; B-35, 60, 78, 154, 307, 315, 427, 451; S-57, 294, 353 / S-201,
Sa-154; P-20, 21; P-21, 22).

Hier liegt ein Hinweis auf die besonders hohe Frequenz der Diminutive im Wie-
nerischen nahe, die u. a. auf den Einfluss der slavischen Sprachen (in Österreich
auch des Italienischen) zurückgeführt wird (cf. Dressler/Barbaressi 1994). Dies
scheint – mit dem Blick auf das Jiddische mit zwei Diminuierungsstufen35 und
slavischen Suffixen – auch in Böhmen der Fall zu sein, auch wenn die höhere
Frequenz der Diminutive in der Umgangssprache im Süden auch außerhalb der
deutsch-slavischen Kontaktzone zu verzeichnen ist. Diese mag die Quelle dieses
Merkmals von Kafkas Deutsch sein, wie dies auch die Formen Häuser und Häu-
serchen (B-150) zeigen.

Wichtig ist jedoch, dass Kafka Diminutive bewusst als Charakterisierungsmittel
verwendet (so zum Beispiel bei der Charakterisierung der Frauen im Schloss,
und zwar nicht nur über die Diminuierung ihrer Namen wie Mizzi, Pepi usw.,
sondern auch über die Diminuierung von Gegenständen, die denen sie zu tun
haben; cf. Nekula 1998a) und diese insgesamt reflektiert einsetzt.

Kafkas Verwendung einiger Ableitungen weist gegenüber dem Usus der deut-
schen Schriftsprache – vor allem in der Verwendung der -ig/-lich-Suffixe – Be-
sonderheiten auf:36

                                                            
35 So auch im Tschechischen, zum Teil – deutlich schwächer – im Bairischen.
36 Auch Brods Sprachgebrauch weist in diesem Bereich bestimmte Spezifika auf:
verbanalisieren (B-382).
37 So auch bei M. Brod: daran vergessen (B-186).
38 Durusoy (1969/1981) und âermák (1997: 222) sehen hier einen tschechischen
Einfluss, Thieberger (1979: 178) verweist auf den Sprachgebrauch bei (dem aus Böhmen
stammenden) Stifter bzw. in Wien und erklärt die Form als Analogie zwischen vergessen
auf > an // erinnern an.
39 Diese fünf Beispiele zum Teil in Krolop (1992: 55), zum Teil in âermák (1997: 282)
erwähnt. Bis auf Ausnahmen von Brod nicht korrigiert.
40 Cf. Nekula (2000c). Da werden nicht nur äquivalente Beispiele erwähnt, sondern auch
die Tatsache, dass dieses Merkmal – in den Briefstellern – wohl als " mo dus  mo destiae" 
(cf. Wu stm an n 1 896 : 85f .) benutzt wird. In der Korrespondenz mit F. Kafka benutzt M.
Kirchner aus Weimar die Subjektellipse im 1912 ähnlich bzw. als Mittel des gehobenen
Schriftdeutsch: "Sitze so gern im Garten im Pavillon und gedenke Ihrer." – Cf.
Brod/Kafka (1989/2: 105).
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[...] kein nur halbwegs verständiges Urteil statt eher "verständlich"; [...] wie ver-
ständig ordnet sich Dir alles an statt eher "verständlich"; Erste gemeinschaftliche
Tatsache statt eher "die erste gemeinsame Tatsache"; unaufschieblich statt eher
"unaufschiebbar"; kleine Kinder (hielten) vorsichtlich und zärtlich an den Fen-
sterrand statt eher "kleine Kinder (hielten) vorsichtig und zärtlich an den Fenster-
rand"; augenblicksweise für 'augenblicklich' (B-411, B-331, Rtg-21, B-64, P-
136/53, B-196).

Das vorletzte Beispiel ließe sich – psycholinguistisch ausgedrückt – auch als an-
tizipatorischer Fehler interpretieren, während die anderen als regionale Beson-
derheiten von Kafkas Deutsch zu verstehen sind. So sowie als (falsche?) Analo-
gien bzw. Ad-hoc-Bildungen lassen sich andere Ableitungen deuten: Eizelnheit,
(sie) hat abtelephoniert ("telefonisch abgesagt"), ich habe schon abtelegraphiert,
die Baumischen, wo ich 1 1/2 Stunden versitze, ein Buch [...], das vor Interes-
santheit nur so brannte (B-315; 432; 380; 106, 108; 106 (tschech. "pro-sedût"),
76).

Sowohl die Form der Ableitungen (Fugenelemente) als auch die Art und Weise
ihrer Verwendung (Diminutive) ist süddeutsch geprägt. Die Großschreibung in
den Zusammensetzungen, die Verwendung von einigen Ableitungen, vor allem
aber Schwankungen und Verwendung von hyperkorrekten Formen zeugen da-
von, dass Kafkas Deutsch in diesem Punkt gegenüber der Schriftsprache spezi-
fisch ist bzw. gewisse Defizite aufweisen dürfte.

3.3 Syntax

Als Resultat möglicher Interferenzen gelten in der Sprachkontaktforschung bzw.
in der deutsch-tschechischen Fehlerlinguistik Verwendung von spezifischen
Satz- und Phrasenmuster, Subjektellipsen und spezifischen Wortfolgevarianten
und Konnektive sowie Besonderheiten beim Ausdruck der Determination. Diese
Erscheinungen fielen in der Regel bereits in der Sprache von Hermann und Julie
Kafka auf und sind z. T. auch bei Max Brod sowie in der Sprache der jüdischen
Gemeinde in Prag feststellbar. Vor diesem Hintergrund sind sie, falls sie über-
haupt auf Inteferenzen zurückgeführt werden können, grundsätzlich als gruppen-
spezifische Merkmale zu verstehen.

Satzmuster, die als Pragismen und Bohemismen gelten können wie an etw./j-n
vergessen (P-35-9, 45-27, 122-5, 180-5, 244-1, 265-2, B-50, 51, 72, 76),37 wer-
den auch als Austriazismen interpretiert,38 die außerhalb von Österreich "jü-
disch" wirken (cf. Krolop 1992: 54). Gewisse Parallelen zum Tschechischen im
Bereich der Satz-/ Phrasen- und Wortstruktur lassen sich allerdings doch fest-
stellen:

und sei um 3/4 6 auf der Bahn, auf dem Ausflug war Zeit, nicht auf lange, an der
Brust zu liegen (B-78, B-64, B-57, B-78);
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vielleicht gelingt es Ihnen, daraus eine Lehre zu nehmen (tschech. "vzít si z toho
pouãení"),

mir ist es nicht traurig (tschech. "mnû není smutno" / "mnû to není líto"),

ein wenig nahe dem [am] Ausgang (tschech. "blízko vchodu"),

Er hatte Freude von [an] solchen Erfolgen (tschech. "radost z ãeho"),

stieß er in [an] Franz (tschech. "vrazit do Franze");39

es steht nicht dafür (allgemein öst., auch tschech. "to nestojí za to"),

irgendeinen Weg machen (tschech. "udûlat pochÛzku" / "etwas erledigen") (cf.
Thieberger 1979: 184);

die erste zweifellose Niederlage[...], der er von diesen Leuten erfahren hatte
(tschech. "dostalo se" + Dat + Gen),

die Stellung [...] würde ihm doch viel weniger Arbeit geben [machen] als die
Selbstwehr (tschech. "dát práci"),

Es wäre schöner hier, wenn Ruhe wäre [es Ruhe gäbe] (tschech. "kdyby bylo ti-
cho"),

das steht mir besonders hoch ("das schätze ich besonders hoch")

Ehepaar liest Briefe vom Hause (eher "von zu Hause"; d.h. tschech. "z domu" /
wörtlich "vom Hause"),

einen Haufen Prospekte tschechischer Haushalte habe ich außerdem, es sind das
Schulen (tschech. "...jsou to ‰koly"),

[...] ich hätte mir nichts besseres gewußt, als mit Dir zu fahren (vielleicht Zeugma
von "nicht Besseres wissen" und "sich nichts Besseres wünschen") (P-138/86, B-
403, B-373, B-314, Rtg-29, O-55, B-357).

Da das Deutsche bei Kafka dominant war, sind die Parallelen zwischen den
Satzmustern im Deutschen und Tschechischen (im Unterschied zur Beeinflus-
sung des Tschechischen Franz Kafkas durch deutsche Satz- und Phrasenmuster;
cf. Nekula 2000a) gerade im Falle der Schwankungen an / auf sowie auf / bei,
für, zu als gruppenspezifische, d.h. nicht auf Kafka selbst direkt zurückzufüh-
rende Interferenzen zu deuten, die außerdem nicht nur in Prag, sondern in der
Regel auch in deutschen Dialekten in Böhmen bzw. in den südlich anliegenden
Gebieten feststellbar sind. Dafür spricht auch die Tatsache, dass diese Fälle von
Max Brod bis auf Ausnahmen (so zum Beispiel an > auf etw./j-n vergessen)
nicht korrigiert wurden.

Manche der Subjektellipsen bei Kafka sind – so besonders in der 1. Ps. Sg./Pl.,
wo man ihnen im gesprochenen Deutsch begegnet – durch Wiederholung des
Subjekts bzw. durch den Telegrammstil des Tagebuchs bedingt:40
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Alteisenmarkt in Kremona. Wollte am Schluß dem alten Herrn sagen, wie gut es
mir gefallen hatte, wagte es nicht. Bekam das nächste Programm / Ich hatte [...]
den "literarischen Ratgeber" bemerkt. Beschloß ihn zu kaufen, änderte ihn dann
wieder, kam nochmals darauf zurück [...] / Hätte gern Obst genachtmahlt. / Hätte
gern Nachtmahl / Aber auch bin eitel / Bin schon gerodelt, werde es vielleicht so-
gar mit den Skiern versuchen (Rtg-16 / Rtg-16 / Rtg-28 / B-307 / P-142/142 / B-
369);41

aber es ist kein hoher Richter und ist niemals auf einem solchen Tronsessel ge-
sessen; [...] sie kamen näher mit verstärktem Klang und nun war es ein ruhiger
Marsch von Männern. [Sie] giengen offenbar [...]; gegenüber den ganz einfachen
Fällen [...] sind oft ratlos; Hat mir geschmeckt ('Frage') (P-145/196; V-93/17; P-
142/157; Rtg35).

In anderen Fällen (im Haupt- sowie im Nebensatz) sind – wie bei Hermann und
Julie Kafka – Parallelen zum Tschechischen als pro-drop-Sprache erkennbar
(heute ist kalt / warm / heiß u. a.; cf. Krolop 1992: 55), wobei diese Fälle – auch
im Hinblick darauf, dass sich Kafka beim Schreiben privater Briefe an der ge-
sprochenen Sprache orientiert (cf. Nekula 2002a) – wohl als regional gruppen-
spezifisch einzuordnen wären:

dann werden [sie] sich erst recht ihrer lebendigen Vergangenheit annehmen; nun
versucht [er] es mit meinen eigenen Angelegenheiten; Gefällt [es] Dir also schon
im Bett sagte Georg; [sie] Giengen offenbar [...] in der Reihe; und [es] schaukelt
behaglich in voller Fahrt; zu meinem Heft sagt [sie]: es ist schön; einzeln im Ver-
gleich gesetzt sind [sie] aber schon von vornherein unbrauchbar; [sie] bot ihr[en]
Brust zum gleichen Abhorchen hin (T-127/21; T-129/78; T-137/454; T-138/474;
T-141/567; T-145/794; T-146/813; V-95, T-131/178);

an die [ich] mich gerade nicht erinnern kann; Er hätte vielleicht allgemeine Hilfe
gefunden [...], wenn [er] das Königreich Polen proklamiert hätte; Während [er]
mit der [...] ausgestreckten Hand eine lebhafte Bemerkung [...] macht; Er würde
sicher Wirkung machen, da [er] mit einer etwas einfachen [...] Schlauheit und mit
viel Liebe [...] geschrieben ist (T-127/19; T-145/759f.; T-150/975; V-95/41).

Neben der Subjektellipse und den Auslassungen, die als Versehen bei der Nie-
derschrift des Textes zu verstehen sind, fällt das Fehlen des Hilfsverbs im Per-
fekt im Nebensatz (so auch bei Julie Kafka; cf. Nekula (2000c, 2002b) und im

                                                            
41 So auch bei Brod: ...daß ich eben totmüde aus Wien zurück bin. Habe in den
Kammerspielen gelesen; ... geschrieben habe ich noch keine Zeile. Mache mich auf 1/2
Jahr Studien gefaßt; sagte alles, sogar Namen von St.; Las wenn auch nicht dieses
Letzte, so doch frühere Tagebücher vor, hatte die Absicht, von E. wegzugehen, und doch
wieder nicht; Werde dir telegraphieren, wohin M. fährt; Bin sehr gespannt und werde
mich durch keinerlei Reden von dir abhalten lassen u. a. (B-197; B-304; B-209; B-209;
B-348, B-391)
42 Im Tschechischen gibt es für alle Personen nur eine Form se (Akk) / si (Dat).
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Passiv auf (cf. Nekula 2002a). Beim Perfekt dürfte es sich um eine Erscheinung
handeln, die in Österreich auch in Texten anderer Autoren wie Thomas Bernhard
vorliegt:

Karl der schon nahe daran gewesen [war], sich im Bett zu einem von allen Sor-
gen um Koffer und Slowacken befreiten Schlafe auszustrecken [...] (V-93/17);

Ein Deutscher [...] bekommt um 3/412 noch eine Eintrittskarte in die Schwim-
manstalt, trotzdem sie um 12 gesperrt [wird], worauf ihn [...] der Schwimmmei-
ster[...] aufmerksam macht; so kann geschrieben [werden] (Rtg-36; T-138/461).

Das Fehlen von trennbaren Präfixen und Infinitivpartikeln, für die es im Tsche-
chischen kein lexikalisches Äquivalent gibt, sowie defekte Infinitivkonstruktio-
nen mit zu könnten die Einwirkung des Tschechischen auf das Deutsche in
Böhmen indizieren. Dieses macht sich auch in Kafkas Deutsch bemerkbar. Die-
ses Fehlen wäre jedoch auch als Schreibfehler oder Kolloquialismus zu verste-
hen: [...] ich sondere ziemlich gut [aus]; [...] gehen wir eine kleine Gesellschaft
von 3 Betrogenen ins Variete [um] uns [zu] unterhalten / [...] ohne einen Blick
für uns [zu] haben / [...] um es hinaus[zu]tragen / [...] um dir eine rasch eine
Freude [zu] machen; [...] beim Vorwürfemache, den Mund aber auch das ganze
Gesicht süßlich zusammenziehen (B-359; B-58 / T-134/279 / T-142/564 / T-
130/155; T-151/991).

Dagegen handelt es sich bei einer Reihe von fehlenden Reflexivpronomina of-
fensichtlich nur um Schreibfehler. Eine Beeinflussung durch das Tschechische
ist hier im Unterschied zu den Fällen bei Julie Kafka (cf. Nekula 2000c, 2002b),
auszuschließen, da entsprechende Verben im Tschechischen Reflexiva sind: Der
Onkel befand [sich] immer in Eile [...] (im Hintergrund wohl die Konstruktion
mit "sein") / [...] und der Mann setzte [sich] auf den Sessel [...] / Da erinnerte
[sich] K. daß [...] (P-140/118 / V-93/10, T-138/467 / P-134/28) In den Fällen, wo
die Reflexivpartikel nicht mit der Person bzw. dem Personalpronomen im Sub-
jekt kongruiert42 oder wo es zu Verwechslungen der Reflexivpronomina sein und
ihr kommt,43 zum Teil auch da, wo das Possessivpronomen gänzlich fehlt, drän-
gen sich Parallelen im Tschechischen auf, das den Usus des Deutschen in Böh-
men ins Schwanken bringen konnte: ich erhob sich von dem Kanapee; der auf
ihre Kinder stolze Körper der Frau (statt eher "der auf seine Kinder stolze Kör-
per der Frau");44 ich wollte mich nachsehen (vielleicht ein Zeugma mit "sich um-
schauen"); sie half ihm ihn auszuziehen (tschech. "pomohla mu ho // se

                                                            
43 Im Tschechischen bei Identität des syntaktischen Subjekts und des Subjekts der
Possessivierung für alle Genera nur ein Reflexivpronomen svÛj.
44 Oder auch / eher Verwechslung von Bezugswörtern.
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vysvléct") (statt eher "sie half ihm, sich auszuziehen")45; daß man auf [seinem]
Oberschenkel die Narbe [...]  sah (T-141/589; Rtg-34; T-141/589; T-138/456).46

Auffällig sind in diesem Zusamenhang Formen nicht statt nichts: Das ist lieb
von Dir und sehr behaglich zu lesen, aber ist doch nicht für mich; Und daß sie
doch nicht mehr verlangt, als daß Du kommst (B-333; B-439).

Hinsichtlich der Wortfolge sind Franz Kafkas Texte im Vergleich mit der (aus-
nahmsweisen) Auflösung des Satzrahmens und der spezifischen Wortstellung
der Pronomina in den Texten seines Vaters sowie der "adverbialen" Wortfolge
nach der Konjuktion und in den Texten seiner Mutter (cf. Nekula 2000c, 2002b)
weniger "auffällig", durch den umgangssprachlichen Usus, zum Teil sicherlich
auch durch die spontane Entstehung der Texte und den Wechsel in der Äuße-
rungsperspektive beim Schreiben geprägt:

umgs. und fing in den Geschäftsbüchern den Preis zu suchen an (statt eher "und
fing an, in den Geschäftsbüchern den Preis zu suchen"); Schon beim Lesen dieses
Tagebuchs fängt mir das Blut zu kochen an; [...] fast möchte ich von dem Vorigen
zu reden anfangen [...]; eine Dame [...] öffnet ein wenig eine Tür und schaut noch
zurück dabei (statt eher "schaut dabei noch zurück");

Natürlich versucht dann man andere [...] (statt eher "Natürlich versucht man dann
andere"); [...] ob Du nicht mir böse bist (statt eher "ob Du mir nicht böse bist");
wenn es [...] wirklich sich bessert [...]; [...] mein Urlaub am 20ten März geht zu-
ende (Rtg-17; B-111; B-311; Rtg-15; T-140/551; B -356f.; B-324; B-325).

Für einige Wortstellungsvarianten gibt es Parallelen auch im Tschechischen: (er)
saß genug bequem auf einem Sessel (statt eher "bequem genug"); die ähnlich
dem meinigen sein sollten (statt eher "die dem meinigen ähnlich sein sollten");
K. sagte dazu nichts, aber es war nicht eigentlich die Wärme (statt eher "K.
sagte nichts dazu, aber es war eigentlich nicht die Wärme"). Andere Formen sind
dagegen stilistisch bedingt: Rat wegen Deines Bruders Hochzeit (B-438).

Was die Determination betrifft, finden sich in Kafkas privaten Briefen – stilisie-
rend auch in literarischen Texten47 – einerseits Artikel bei Eigennamen wie
Fortschritte der Helene, Aussprüche der Vûra, wegen des Novak, (sie) würde
den Marschner, an den Matras schicken, dem Matras schreiben, zur Ottla fah-
ren (O-139, O-139, B-64, B-75, B-75, B-75, B-159), wodurch sich auch Her-
mann und Julie Kafkas Deutsch auszeichnet, andererseits fehlen – so auch bei
                                                            
45 âermák (1997: 283). Im Bairischen würde man den dass-Satz erwarten.
46 Zum letzten Beispiel sollte man anmerken, dass man bei Körperteilen und
Familienmitgliedern im Tschechischen (vor allem in der 1. Ps. Sg.) keine
subjektbezogenen Possessivpronomina verwendet (cf. Nekula 1996c: 691).
47 Diese Formen sind als bewusste Mittel zum Ausdruck der Kolloquialität zu verstehen,
indem Kafka den Eigennamen mit Artikel bei der Simulation der gesprochenen Sprache
– wie in lassen Sie den Max hingehn (B-57) - verwendet.
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den Eltern – bestimmte sowie unbestimmte Artikel oder andere Artikelwörter
häufig – unter Umständen auch unter dem Einfluss des artikellosen Tschechi-
schen – in Verbindungen wie paar Tage X ein paar Tage, paar Hefte / Blumen /
alte Damen / Sätze / Stunden, mit paar Zeilen, paar Seiten / Augenblicke / Ge-
dichte / paar hübsche Sachen X ein paar Stellen, paar Worte bzw. blickte er
[ein] wenig erschreckt (O-149, B-125, 202, 302, 309, 312, 315, 329, 333, 356,
369, 384, 417, 428, 433, 433, 450, 450 X B-67, 83; B-422 / B-431 / B-272, 273 /
B-417 / B-146; B-162; B-113 / B-199 / B-77 / B-49 X B-110; B-438, 451, P-
37/22; P-144/176)48 sowie in anderen Fällen:

[die] Erste gemeinschaftliche Tatsache; in [m] ersten Augenblick; und was ma-
chen [die] beide[n] (Rtg-21; T-141/606; B-309);

einmal hatte ich [die] Türe versperrt; daß sie erst kurze Zeit im Dienst sind;
Schwarze Frau ernst, scharfer Mundanfang, schon unten neben dem Waggon ge-
sehn, sitzt in der Halle (T-139/523; Rtg-17; Rtg-30);

an einem Kaffeehaustisch in[m] Freien; in[s] Gesicht gehend; im Vorhof in[s]
Freie; was von [m] Leben übrig ist; das Worte zu[r] Erde brachte; blickte er zu[r]
Uhr; ich saß bei Weltsch in [m] Schaukelstuhl; in [m] ersten Augenblick; Mäd-
chen in Schweizer Tracht; Jungen mit Schweizer Fahne; die Kaffeetasse die er in
[der] Hand hielt; in einem Winkel bei [der] Tür (T-128/39; T-130/124; T-133/240;
T-136/372; T-136/395; P-143/171; T-142/616; T-141/606; Rtg-28; Rtg-30; P-
133/13; P-137/70);

daß man auf [seinem] Oberschenkel die Narbe [...] sah (T-138/456).

Dabei fällt auf, dass es selbst bei dem prominenten Beispiel für Kafkas angebli-
ches Prager Deutsch wie paar Tage auch ein Gegenbeispiel ein paar Tage gibt
(s. oben), das beweist, dass Kafka – ähnlich wie Brod49 – im Stande war, diesen
Aspekt seiner Sprache zu reflektieren und nach Bedarf zu korrigieren. Bei Dora
Diamant findet sich im übrigen die Form ein paar Worte (B-452), was die
Schlussfolgerung zulässt, dass Kafkas Sprachgebrauch für sie nicht prägend war
oder aber nicht dringend "Pragismen" enthielt bzw. dass diese – auch von ihm –
als solche wahrgenommen wurden. Denn es ist unwahrscheinlich, dass Dora, die
schreibt, dass "dies [[...]] noch so ganz fremde Deutsch [ihr] garnicht gehorchen"
(Brod/Kafka 1989/2: 452f.) will, Kafka nicht über ihren sprachlichen Ausdruck
konsultierte.

                                                            
48 Für paar Treppen / Schritte vor paar Jahren cf. auch Brod (1954: 300f.), Thieberger
(1979), Krolop (1992: 54), âermák (1997: 283).
49 Abgesehen von dem einführenden Zitat cf. auch Brods Ausdrucksweise: ein paar
Worte (B-383), ein paar sehr gute gute Heilerfolge (B-322), auch ein paar interessante
Bücher (B-202), ein paar Einwände (B-243) u. a., nur ausnahmsweise in den paar Tagen
(B-205), wenn du bisserl Lust hast (B-364).
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Die Fälle, wo der Artikel nach der Präposition (vor allem nach den Präpositionen
in, von) fehlt, ließen sich als Einverleibung (Assimilation) des oberdeutsch ge-
prägten (unbetonten) Artikels in die Präposition interpretieren, wie sie in deut-
schen Texten bairischer Muttersprachler beim Substantiv ohne Attribut vorliegt
(zum Bairischen cf. Zehetner 1985: 112).

Im Bereich des Satzgefüge sieht man Pragismen bzw. Austriazismen in der spe-
zifischen Verwendung der Konjuktionen bis mit der Bedeutung "sobald, wenn"50

und trotzdem mit der Bedeutung als "obwohl, obzwar, obschon", auch wenn dies
im Falle von trotzdem problematisch ist:51

beim Anblick einer derartigen Brück wecke ich Max und verschaffe mir dadurch
den ersten starken Eindruck von der Schweiz trotzdem ich sie schon lange aus in-
nerer in äußerer Dämmerung anschaue; Ein Deutscher [...] bekommt um 3/412
noch eine Eintrittskarte in die Schwimmanstalt, trotzdem sie um 12 gesperrt; [...]
trotzdem ich mir auch diese Hilflosigkeit zu erklären drohte; jetzt ist es besser,
trotzdem heute abend eine neue Störung aufgetaucht ist; jetzt schließe ich ab [...]
trotzdem ich das was ich wollte nicht gesagt habe [...]; Aber es ist nicht nur die
Eifersucht, trotzdem auch diese nicht "sinnlos" wäre; [...] trotzdem die Uhr [...]
einen merkwürdig schnellen Schlag hat; [...] trotzdem es mir sonst eine Lust ist
[...]; [...] trotzdem es eine gewisse Macht hat; [...] trotzdem mein böhmisch Lehrer
auf mich wartet, [...] trotzdem ich es für Dich nicht begreifen kann; [...] trotzdem
es auf meinem Weg liegt; Es geht mir nicht gut, [ob]zwar der Arzt behauptet, die
Sache in der Lunge sei um die Hälfte zurückgegangen (Rtg-23; Rtg-36; B-221; B-
312; B-313; B-443; B-95; B-430; B-421; B-78; B-57; B-418; B-319);

Du wirst mir eben, bis ich nach Prag komme, die Stellen aus Deinem kurzen Ta-
gebuch mit Erklärungen vorlesen; und das Bewußtsein dessen gebe Dir den Muth
erst auszukühlen, bis Du es anders nicht ertragen kannst (B-104; B-75).

Ähnlich sieht zum Beispiel âermák – auf Grund der Korrekturen von Max Brod
– Austriazismen bzw. Beeinflussungen durch die tschechische Syntax auch bei
Kafkas Frage- und Relativpronomina wie auf was, um was statt worauf, warum
(cf. âermák 1997: 282), auch wenn diese nicht nur bei Hermann und Julie Kafka
(cf. Nekula 2000c, 2002b), sondern auch in der deutschen Umgangssprache
durchaus möglich sind. Im Tschechischen gehören jedoch diese Konstruktionen
der Schriftsprache an, was sich in Böhmen auf den Usus (Frequenz, Stil) der
deutschen Äquivalente – so auch bei der Verwendung der Relativa mit Korrelat
und des allgemeinen Relativum was – auswirken konnte: sei mir nicht böse we-
gen dessen, was ich jetzt sage (B-297).

                                                            
50 Neben Brod (1954) auch Thieberger (1979: 184), Krolop (1992: 53f.), âermák (1997:
283) u. a.m.
51 Beissner (1952: 45) sieht darin einen Austriazismus, Krolop (1992: 54) argumentiert
dagegen.
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In diesem Zusammenhang ist festzuhalten, dass das Relativpronomen welcher
wie in von seinem Vater her, welche[r] durch Cigarettenverteilung alle die nied-
rigern Angestellten gewann (V-93/15) bei Kafka dem damaligen Usus entspre-
chend häufig vorkommt und – mit umgangssprachlichen Modifikationen (so
auch Julie Kafka; cf. Nekula 2000c, 2002b) bzw. in Konkurrenz zu was für ein52

– in diesem Sinne als geläufig einzuordnen ist. Eine ähnliche Konkurrenz ist in
Kafkas Deutsch auch für Relativa was // das und Konjunktionen als // wenn, wie
festzustellen: Angst vor dem, das ich so liebe; Übrigens hatte ich schwächliche
Ausreden zu allem, nur zu dem einen nicht, wenn sie sagte, daß sie im Grunde
auf alles verzichte [...]; [...] gerade wie ich über Deinen Brief nachdachte, den
ich mittag bekommen hatte (B-417, 439, 63).

3.4 Lexik

Es besteht kein Zweifel, dass Kafkas Sprache etliche lexikalische Austriazismen
wie Sessel für 'Stuhl' (B-308), Tasse für 'Tablett', laufen für 'gehen', springen für
'laufen' (cf. auch Thieberger 1979: 13ff., Krolop 1992: 55f.) u. a. enthält, die bei
der Interpretation sowie bei der Übersetzung Schwierigkeiten machen können.
Krolop (1992: 50f.) bietet gar eine Liste von reichsdeutschen und gemeinöster-
reichischen Sprachfakten an, die in Kafkas Texten feststellbar sind:

aus eigenem ('von selbst'), die Auslage/das Auslagefenster ('Schaufenster'), aus-
zanken ('ausschelten'), Bedienerin ('Aufwartefrau'), begriffsstützig ('begriffsstut-
zig'), beiziehen ('heranziehen'), abgebrannt ('braungebrannt'), dafürstehen ('sich
lohnen'), sich einhängen ('sich einhaken'), einzel(n)weise ('einzeln'), färbig
('bunt'), Füllfeder ('Füllfederhalter'), der Fratz ('ungezogenes Kind'), Gabelfrüh-
stück ('zweites Frühstück'), Gang ('Flur'), Gasse ('Straße')53, Habachtstellung
('stramme Haltung'), Halter ('Griff'), Hausmeister ('Portier'), Hausfrau ('Vermie-
terin'), Haustor ('Haustür'),54 herleihen ('ausleihen'), hiebei / hiefür / hiemit / hiezu
('hierbei / hierfür / hiermit / hierzu'), jausen ('Imbiss nehmen'), Kaiserrock ('Geh-
rock'), Kamin ('Schornstein'), Kasten X Schrank55, keck ('dreist, frech'), klaglos
('einwandfrei'), Kredenz ('Küchenschrank'), läuten ('kleingeln'), Leintuch ('Bett-
tuch, Laken'), naturgemäß ('natürlich'), putzen ('reinigen'), in erster Reihe ('in er-
ster Linie'), Reklamkalender ('Reklamekalender'), Schaff ('Zuber'), Schlageisen
('Schlagring'), überwälzen ('abwälzen'), Unterschleif ('Unterschlagung, Unred-
lichkeit'), Verkühlung ('Erkältung'), sperren ('schließen'), Waschkasten ('Wasch-
tisch'), weiters ('ferner'), Zuseher ('Zuschauer') u. a.

                                                            
52 So z.B. bei Brod: ich weiß nicht, welches deine Pläne sind (B-322).
53 Und zwar nicht nur im Tagebuch (Tg-25), sondern auch in der Prosa (L-25).
54 In der Erzählung Vor dem Gesetz gibt es allerdings einen Türhuter, im Urteil Tor (L-
52), sinngemäß Haustür.
55 B-199. Bei Hermann Kafka nur Kasten (cf. Nekula 2000c, 2002b).
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Abgesehen davon, dass einige der von Krolop genannten lexikalischen Austria-
zismen wie die Tür absperren, Verkühlung / verkühlen, Leintuch, Auslage (O-
41; B-315, 436, 450 (so auch bei Brod; B-338); O-144; O-140), Kamin, Kasten,
Schaff u.ä. regional süddeutsch sind bzw. im Süden (einige Formen wie Haus-
meister sind nicht mehr regional markiert) und in Prag – wie hübsch (B-42, 46,
48, 49, 79, 101, 163, 339, 341 usw. X schön in B-339; cf. auch Brod: B-171
u. a.; cf. dazu auch Nekula 1997) – nur präferiert bzw. spezifisch verwendet
werden,56 ließe sich diese Liste im lexikalischen sowie im phonologischen, mor-
phologischen und syntaktischen Bereich fast beliebig ergänzen und spezifizie-
ren:

Advokat/Advokaten (laut Duden 1996: 97 "veraltet" bzw. "landsch. u. schweiz."),
Arbeiterkrankenkassa / Postsparkassa, Bartstrahn ('Büschel'), bloßfüßig (laut
Teuschl 1990 "barfüßig"), Bücherkasten, einquartieren, Eiskasten ('Kühl-
schrank'), Fauteuil, Jänner, Feber X Februar, überall auf der Gasse, Gendarm
('Polizist') bzw. auch Polizeimann, Kaffeehaus ('Café'), Sparkassabuch / bei der
Kassa ('Kasse'), Komisär, Matura, Hätte gern Obst genachtmahlt ('zu Abend es-
sen') / Mittagmahl / Nachtmahl, röntgenisieren, Visitkarte ('Visitenkarte'), Ver-
ständigung (laut ÖW 'Benachrichtigung'), Zündhölzchen ('Streichholz') (P-
141/135, P-143/165; Rtg-17 / B-99; P-134, 150; P-54; B-33; B-80; Rtg-18; T-
129; B-219, 232, 233; B-232, 232, 232, 450 X B-298; Rtg-17; P-69 bzw. Tgb-17;
P-52; B-33 / Rtg-36; A-181; B-298; Rtg-28 / B-36 / B-61; O-40; P-171; P-73; P-
20, P-21, P-22).

Lexikalische Austriazismen,57 die am ehesten als solche erkennbar sind, waren
für Kafka – wie bereits angedeutet – auch unmittelbar erfahrbar:

Ich biete ihnen meine "Brause" an, sie trinken, die Älteste zuerst. Mangel einer
wahren Verkehrssprache. Ich frage, ob sie schon genachtmahlt haben, vollständi-
ges Unverständnis, Dr. Sch. fragt, ob sie schon Abendbrot gegessen haben, be-
ginnende Ahnung, (er spricht nicht deutlich, atmet zu viel) erst bis der Friseur
fragt, ob sie gefuttert haben, können sie antworten. (Kafka 1999a/I: 1050)

So überrascht nicht, dass binnendeutsche Formen wie Treppe, (Zimmer)decke,
Diele (L-52, B-297; O-143; T-148), auch in der privaten Korrespondenz gegen-
über österr. Stiege, Plafond, Vorzimmer präferiert werden oder zumindest mit
ihnen – zum Teil auch je nach der Domäne – konkurrieren: Buereau / Büreau /
Bureau X Kanzlei, in erster Linie (V-94/28 / B-36, 187 / O-23, 22, 31, 39, B-41,
42, 48, 49, 59, 66, 66, 71, 72, 75, 80, 83, 84, 100, 103, 114, 116, 126, 145, 183,

                                                            
56 So besonders die Verwendung von hübsch  als Abtönungspartikel sowie als
Intensifikator: also entschuldige mich hübsch bitte, eine hübsche Portion Faulheit
u. a.m. (B-48; B-318).
57 Cf. auch bei Max Brod: Feber, antelephonieren, daß ich mich gefoppt habe, Deinen
Brief habe ich in Berlin ... behoben, ich halte es so ‚ich verstehe es so‘, lasse ich
abklopfen ‚abtippen‘ usw. (B-230, 295, 301; B-294; B-303; B-316; B-233; B-222).
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186, 187, 219, 310, 325, 327, 370, A-123, 123, 177 X A-175; A-294), Ersuchen,
Ansuchen X Gesuch, Bitte (um), Gehaltserhöhung X öst. Vorrückung (B-325; B-
74 X B-326) u. a.m.

Sieht man von allgemein verbreiteten Entlehnungen aus dem Tschechischen wie
Pawlatsche oder Schmetten (O-21; B-63), tschechischen Personen- und Ortsna-
men wie Stechowitz, Dobfiichowitz X Dobrichowitz, âerno‰ic , Lucerna, Be-
ne‰au, Sta‰a X Wltschek (B-64, 78; B-64 X B-78; B-45; B-72, 174; B-377; B-
351 X B-231) u.ä.58 bzw. auch tschechischen Zitaten und Zitatwörtern ab, so
sind lexikalische Bohemismen in Kafkas deutschen Texten kaum feststellbar,
auch wenn Kafka im Stande ist, tschechische Texte zu verfassen und in deut-
schen Texten tschechische Zitatwörter zu verwenden oder auch ganz zum
Tschechischen zu wechseln cf. Nekula 2000a). Umgekehrt sind im Tschechi-
schen nicht nur deutsche Zitatwörter und adaptierte Germanismen, sondern auch
andere lexikalische Interferenzen aus dem Deutschen nachweisbar.

Auch und gerade Kafkas juristische Fachsprache, vor allem die Terminologie, ist
von österreichischen Varianten geprägt, die Krolop (1992: 50f., 52f.) auflistet:

Amtsgebarung ('Amtsgeschäftsführung'), Ansuchen ('Gesuch'), Aufnahmskanzlei
('Aufnahmebüro'), Akten beheben ('abholen'), ausfließen ('sich ergeben'), als Aus-
fluß ('als Folge'), Ausfolgung der Rente ('Aushändigung, Auszahlung'), Beäuße-
rung ('Beantwortung'), Bedachtnahme auf ('Berücksichtigung von'), beiläufig
('ungefähr'), Beiziehung ('Heranziehung'), die Bilanzpost ('der Bilanzposten'),
Drucksorten ('Drucksachen'), einbringen ('einreichen'), das/die Einbekenntnis
('Steuererklärung'), Eingänge ('Einnahmen'), Einreihung ('Einstufung'; B-67),
Einvernahme ('Verhör, Vernehmung'), erheben/Erhebung ('ermitteln/Ermittlung'),
das Erkenntnis ('Gerichtsbescheid'), erlegen ('einzahlen'), Ersuchen X Gesuch (B-
325, A-186), Evidenzführung ('Registratur'), der ergebenst Gefertigte ('der Unter-
zeichnete'), Hinausgabe ('Ausgabe, Publikation'), für die Hinkunft ('Zukunft'),
Bitte um Hinanhaltung der Verwendung von Schulkindern ('Verhinderung'), unter
Vermeidung des Instanzenzuges ('Instanzweges'), Kanzlei ('Büro'), Klaglosigkeit
('Unanfechtbarkeit'), Petent ('Bitt-/Antragsteller'), Quinquennium ('Jahrfünft'), das
Retourrezipiß ('Empfangsbestätigung'), Tagsatzung ('Gerichtstermin'), Urgenz
('Mahnung'), Verdienstentgang ('Gehalteinbuße'), Verhaftbefehl ('Haftbefehl')
Vorgangsweise ('Vorgehensweise'), Vorerhebung ('Voruntersuchung'), Zuferti-
gung ('Zustelung');

anher ('hierher'), anhängig gemachte Strafverfahren ('eingeleitete...'), ausständig
('ausstehend'), behufs ('zwecks'; A-186), bezüglich ('in Hinsicht auf'), dermalen
('jetzt, zur Zeit'), diesfällig ('einschlägig, zuständig'), diesfalls ('aus diesem An-
lass'), hinsichtlich ('in Hinsicht auf'), klagweise ('auf dem Wege der Gerichtskla-

                                                            
58 Bei Brod ist dagegen die deutsche Orthographie (z.B. sp- statt ‰p- und st- statt ‰t- bzw.

-sch- statt -‰-) deutlich häufiger: Spaãek '·paãek', Spiãák '·piãák', Strba '·trba', Stascha

'Sta‰a' X WltÏek 'Vlãek' u. a. (B-400; B-347; B-347; B-348 X B-235).
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ge'), im Wege ('auf dem Weg über'), im weiteren Verfolge ('im weiteren Verlauf')
X im weiteren Verlaufe (A-178), im Zuge ('im Verlauf'), inbetreff, insolan-
ge/insoferne ('insoweit'), rücksichtlich, somit, sonach ('infolgedessen'), tunlichst.

Manche von diesen Ausdrücken wie mit Rücksicht auf, behufs, darnach (A-186;
A-185) kennzeichnen das (ältere) Amtdeutsch im allgemeinen. Auch diese Liste
von Krolop ließe sich weiter ergänzen und spezifizieren, wobei mir wichtig er-
scheint, dass sog. Austriazismen oft neben den binnendeutschen Varianten ver-
wendet werden:

Triennalien, Quadrienalien, Kommisär, Dienstpragmatik, das Gesetz betreffend
die Dienstpragmatik und das Zeitavancement, Quartiergeld (A-177; A-177; A-
181; A-175; A-179; A-177);

Kanzleipersonal / Bureauvorstände (A-175 / A-176);

Beäusserung von Einsprüchen gegen die Einreihung, bei der Neueinreihung der
Betriebe; Beäusserung und Abfassung von Einwendungen, Rekursen und Be-
schwerden; Güte des löblichen Verwaltungsausschusses (A-123; A-133; A-124);

arch. der löbliche Vorstand geruhe gütigst; Einsicht eines löblichen Vorstandes;
Hochlöblicher Verwaltungsausschuss!; Der ergebens Gefertigte bittet einen löb-
lichen Ausschuss um die gütige Erlaubnis, seinen Urlaub 1909/1910 auf den Mo-
nat Oktober verlegen zu dürfen; Demgegenüber glaubt der ergebenst Gefertigte
durch die Art seiner Verwendung im Dienste, ferner im Hinblick auf die Gehalts-
verhältnisse der Konceptbeamten in öffentlichen Diensten, endlich ['schließlich']
im Hinblick auf die Gehaltsverhältnisse innerhalb der Anstalt selbst berechtigt zu
sein, seine Bitte der Einsicht und dem Wohlwollen eines löblichen Vorstandes zu
überreichen; Der ergebenst Gefertigte erlaubt sich, sein Ansuchen des praes.
15.V. 1911 um Versetzung in die 1. Gehaltsstufe der II. Rangclasse neuerlich vor-
zubringen und es mit der Berufung auf dessen damalige Begründung einem löbli-
chen Vorstand zu unterbreiten; Der ergebenst Gefertigte [...] bittet einen
hochlöblichen Vorstand um gütige Gewährung eines einwöchigen Krankenurlau-
bes (A-298; A-133; A-175; A-133; A-141; A-142; A-175).

Kafka verfügt übrigens – ganz ebenso, wie es gerade für das Deutsche deutlich
wurde – auch über stilistische Feinheiten des Amtstschechischen (cf. Nekula
2001b) und zwar nicht nur im terminologischen Bereich (cf. Nekula 2000a).
Sein Beruf hat ihn also im sprachlichen Sinne wesentlich geprägt. Es ist daher
kein Wunder, dass wiederum amtsdeutsche Termini und Wendungen auch au-
ßerhalb der Berufsdomäne vorkommen wie in Bitte rücksichtlich des Einheizens
(Rtg-14) u. a. Die Beantwortung der Frage, inwieweit dadurch der Stil seiner
literarischen Texte geprägt ist (cf. Thieberger 1979: 186), und inwieweit dieses
Merkmal für die Interpretation literarischer Texte relevant ist, bleibt eine Aufga-
be für die Literaturwissenschaft.
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3.5 Jiddisch

Das Jiddische kann für Kafka nicht nur beim Gastieren jiddischer Theatergrup-
pen, sondern auch als Residuum eines Ethnolekts des Deutschen – in Form von
Aussprache – sowie von morphologischen und lexikalischen Besonderheiten – in
seiner Umgebung erfahrbar gewesen sein.59 Ob Kafkas Deutsch durch das Pra-
ger Judendeutsch reichlich getönt war (cf. Politzer 1950: 280), ist aber proble-
matisch. Zwar charakterisiert Kafka in einem Brief an Milena Jesenská seine
Sprache folgendermaßen: "dieses "nur" ist nämlich nur ein prager-jüdisches
nur".60 Doch lassen sich mögliche lexikalische Jiddismen wie über die Brück
fahren, in der kalten Diel den Boden waschen, Tasch u. a. bis auf Vorworf61 auch
als oberdeutsche Dialektalismen interpretieren (cf. Nekula 2002a). Dies trifft
zum großen Teil auch für den Bereich der Morphologie zu, vor allem für die In-
differenz des unbestimmten Artikels, Dativendungen im Plural, Deklination der
Pronomina und Artikelwörter, einige Pluralformen des Substantivs sowie die
Kongruenz im Rahmen der Nominalgruppe (cf. Nekula 2002a), wo die Paralle-
len zum Jiddischen auch mit dem Hinweis auf das Bairische erklärt werden kön-
nen, bzw. für die oben angeführten Parallen zwei Quellen angenommen werden
könnten.

Anklänge des Jiddischen lassen sich aber auch nicht vollständig ausschließen,
denn noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde in Prag ein jid-
disch/hebräisch "getönter" Ethnolekt des Deutschen gesprochen und auch be-
kämpft (cf. Mauthner 1918). Dessen Sedimente dürften daher auf das Deutsch
eingewirkt haben, das auch Franz Kafka zu hören bekam. Auf jeden Fall zwei-
felt Franz Kafka an dem Deutsch, das man von "undeutschen Müttern noch im
Ohre" (Brod/Kafka 1989/2: 178) hat und das sicherlich auch die Söhne-Genera-
tion beeinflussen musste. Und vielleicht war etwas davon tatsächlich auch bei
ihm hörbar:

[...] die Gesellschaft also ist ganz deutsch-christlich hervorstechend: paar alte
Damen, dann ein gewesener General und ein ebensolcher Oberst, beide kluge,

angenehme Leute. Ich hatte gebeten mir im gemeinsamen Speisezimmer auf ei-
nem separierten Tischchen zu servieren, ich sah, daß auch sonst derartig serviert

wurde, auch fällt das Vegetarische so weniger auf [...] nach den ersten Worten

                                                            
59 Northey (1994: 12ff.) und Binder (1994: 207) glauben, dass Hermann Kafkas Deutsch
vom Jiddischen, das er in seiner Jugend gehört und gebraucht hat, beeinflusst war.
60 "innen in Stirn und Schläfen schmerzt – innen an...", "einander bekämpfend", "freie
Stelle/freier Platz", "Platz" (im städtbaulichen Sinne), "verfolget nur", "nur" – Franz
Kafka an Milena Jesenská vom September 1920 (cf. Kafka 1998: 280f., cf. auch Kafka
1998: 133, 158).
61 T-127/26 (die Form brik f. (-n) cf. in Lötzsch 1992: 52); T-148/934; T-131/177 (die
Form tasch cf. in Lötzsch 1992: 168); T127/19 (die Form worf m. cf. in Lötzsch 1992:
181).
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kam hervor, daß ich aus Prag bin; beide der General (dem ich gegenüber saß) und
der Oberst kannten Prag. Ein Tscheche? Nein. Erkläre nun in diese treuen deut-

schen militärischen Augen, was Du eigentlich bist. Irgendeiner sagt:
"Deutschböhme", ein anderer: "Kleinseite". Dann legt sich das Ganze und man ißt

weiter, aber der General mit seinem scharfen, im österreichischen Heer philolo-
gisch geschulten Ohr ist nicht zufrieden, nach dem Essen fängt er wieder den

Klang meines Deutschen zu bezweifeln an, vielleicht zweifelt übrigens mehr das
Auge als das Ohr. Nun kann ich das mit meinem Judentum zu erklären versuchen.
Wissenschaftlich ist er jetzt zwar zufriedenstellt, aber menschlich nicht. (F. Kafka

an M. Brod vom 10. April 1920; Brod/Kafka 1989/2: 272f.)

Einige morphologische Formen, die Franz Kafka gebraucht, wie zum Beispiel
die Deklination deadjektivischer Substantive, einige Pluralformen wie Kör-
per/Körpers u. a. (cf. Nekula 2002a), wären jedenfalls am einfachsten als eine
Parallele zum Jiddischen bzw. als eine frühere und über den Ethnolekt vermittelt
etablierte Interferenz aus dem Jiddischen zu erklären.

Es fällt übrigens auf, dass lexikalische und morphologische Erscheinungen, die
eine Parallele im Jiddischen haben, überwiegend in die Zeit der jiddisch ge-
prägten "jüdischen Wiedergeburt" Franz Kafkas in den Jahren 1911/1912 zu si-
tuieren sind.62 Franz Kafka sind dabei solche Anspielungen nicht fremd. So
grüßt Kafka in dem Brief an Ottla vom November 1919 seine Nächsten mit die-
sem Satz: "Grüß alle vom Vater bis zu Chana hinab." (Kafka 1974: 74) Es ist
nicht nur ein Hinweis auf die Tochter Hanna, die damals Gabriele (Kafka) und
Karl Hermann erwarteten, sondern auch ein Hinweis auf das Hebräische, das für
ihn in der späteren Phase auch sprachlich eine wichtige Rolle spielte:

Ich habe die paar Tage von Dir (fast hätte ich, ich glaube nach einer hebräischen
Redensart gesagt: von Deinem Fett) gelebt, das Papier, auf dem ich schreibe ist
von Dir, die Feder von Dir, u.s.w. (Kafka 1974: 148)

Doch scheint die oberdeutsche Interpretation der sprachlichen Erscheinungsfor-
men, die es auch im Jiddischen gibt, sicherer. Die Argumente dafür wurden im
einzelnen in den entsprechenden Subkapiteln formuliert.

3.6 Zusammenfassung

Franz Kafkas Deutsch weist ohne Zweifel eine Reihe von regionalen lautlichen,
morphologischen, syntaktischen sowie lexikalischen Merkmalen (cf. Nekula
2002a) auf, und zwar nicht nur in den Tagebüchern und der privaten Korrespon-
denz, sondern auch in den Manuskripten seiner literarischen Texte bzw. in der
amtlichen Korrespondenz, auch wenn gerade seine auf Deutsch geschriebenen
                                                            
62 Während der jüdische Ethnolekt des Deutschen in Böhmen und Prag im 19.
Jahrhundert noch westjiddisch geprägt war, war hier Kafka mit dem Ostjiddischen
konfrontiert.
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amtlichen Briefe eindeutig seine Fähigkeit beweisen, zwischen den stilistischen
Registern des Deutschen bewusst zu wählen; eine Fähigkeit, die übrigens im
einleitenden Zitat dieses Kapitels von Brod auch für literarische Texte festge-
stellt wird. Andererseits weist Kafkas Deutsch einige Unsicherheiten (Plural,
Kongruenz des Adjektivs mit dem Substantiv, Verwendung von -ig / -lich) bzw.
Defizite gegenüber der schriftsprachlichen Norm seiner Zeit auf, die aber bei
oberdeutschen Dialektsprechern insgesamt feststellbar sind. Das im Vergleich
mit Max Brod häufigere Vorkommen von Formen, die regional oder kolloquial
geprägt sind, kann daher sowohl als Resultat einer anderen Sprachkultur in der
Familie Kafka als in der eher intellektuell geprägten Familie Brod als auch als
Resultat von Kafkas bewusster (Selbst-)Stilisierung angesehen werden. Die so
genannten Pragismen, die sowohl im syntaktischen als auch im lexikalischen
Teil behandelt werden, sind insgesamt eher als Austriazismen oder oberdeutsche
Formen zu interpretieren. Dabei ist auch der mögliche, wohl indirekte Einfluss
des Jiddischen (cf. Nekula 2002a) zu berücksichtigen. Am ehesten handelt es
sich aber in diesem Fall um vereinzelte Formen, die als Sediment des jüdischen
Ethnolekts des Deutschen im gesprochenen Deutsch benutzt werden konnten,
mit dem Kafka in seinem sozialem Umfeld konfrontiert war, wobei die meisten
Formen jedoch auch oberdeutsch gedeutet werden können. Bei der Verwendung
dieser Formen dürfte vorübergehend auch Kafkas Selbststilisierung eine Rolle
spielen, die auch in anderen Kontexten festzustellen ist, wie z. B. bei der Präfe-
renz veraltender Schreibweisen wie litterarisch / Litteratur (cf. Nekula 2002a),
die sich deutlich von denen bei M. Brod unterscheiden, der in der Korrespon-
denz mit Kafka modernere Formen wie literarisch / Literatur benutzte. Der
mögliche Einfluss des Tschechischen erscheint insgesamt sehr bescheiden, ist
aber nicht auszuschließen. Abgesehen von den allgemein verbreiteten Bohemis-
men wie Schmetten und von der Tendenz, tschechische Personen- und Ortsna-
men auch im deutschen Text "tschechisch", d.h. mit tschechischen Diakritika, zu
schreiben, die z. B. im Vergleich mit Max Brod besonders auffällt (cf. Nekula
2002a), kämen Genus, Kongruenz des Prädikats mit dem Subjekt, hohe Fre-
quenz der Diminutive sowie einige Phrasen-/Satzmuster u. a. in Frage (cf. Ne-
kula 2002a), wie dies in einzelnen Subkapiteln anhand der Beispiele dargelegt
wird. Manche der Parallelen zum Tschechischen wie z. B. im Bereich des Genus
bzw. der Satzmuster lassen sich jedoch auch aus dem Oberdeutschen erklären.
Die Tatsache, dass die Einflüsse des Tschechischen insgesamt sehr gering er-
scheinen, ist m.E. daraus zu erklären, dass das Tschechische, das bei deutschen
Muttersprachlern nur geringes Prestige besaß (cf. Nekula 2000b), auf das Deut-
sche überwiegend durch bilinguale Sprecher des Deutschen und Tschechischen
einwirkte, bei denen das Tschechische die dominierende Sprache war. Solche
bilingualen Sprecher gab es in beachtlichem Maße auch unter den Juden, die aus
der Provinz nach Prag kamen. Insgesamt ist aber bei solchen Einflüssen davon
auszugehen, dass diese nicht zwingend als individuelle Interferenz von Franz
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Kafka zu deuten sind, sondern als kollektiv relevante Erscheinungen, die für so-
wohl sozial als auch regional spezifische Gruppensprachen bezeichnend sind,
ohne dass diese deswegen als einheitliches und kompaktes "Prager Deutsch" zu
interpretieren sind (cf. Nekula 2001a).
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